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Hodwiirdighte Herren Ziſchöſe! 
Hodaufehulide Zeſtverſammlung! Theuerſte Percinsgenoffen! 


Sie fennen das Grundgefeg des chriftlidjen Gebetes, die charta 
magna des geiftigen Verfehrs mit unferm Herrn und Gotte. Es 
find die Worte, welde der göttliche Geſetzg des neuen Bundes 
am Jakobsbrunnen zur Samariterin geſprochen: “Spiritus est 
Deus et eos qui adorant eum, in spiritu et veritate oportet 
adorare.” Joann. IV, 24. Geift ijt Gott, und die ihn anbeten, 
follen im Geifte und in der Wahrheit ihn anbeten. Gebet im 
Geifte und in der Wahrheit — das ift aud) das Grundgeſetz der 
katholiſchen Kirchenmuſik, das ift die Idee und das BWejen des 
liturgifden Gefanges. Ueber jeder Thiire, die in den Muſilchor, 
die in das Probelofal führt, an dem Pulte eines jeden firden- 
mufifalifden Dirigenten und Componiften te id) die Worte 
leſen: “ Adorabis in spiritu et veritate! Du ſollſt fingen, diri⸗ 
giren, componiren, betend im Geifte und in der Wahrheit ! 

Wahrheit muß das fein, was ge yo wird; Geift muß die Weife 
fein, wie gefungen wird. Das ijt der Gegenftand, über den ich 
heute die Ehre habe gu Ihnen gu reden; aber indem ich daran gehe, 
diefes Thema gu befpredjen, fürchte id in der That Sie zu ermiiden 
und umſonſt Sore Anfmerffamfeit in Anfpruch gu nehmen; denn 
nichts Neues, Ihnen Unbefanntes werde id) Fhnen fagen tonnen. 
Es handelt fid) ja um Fundamentalwabhrheiten des firdliden Ge- 
fanges und gerade deswegen, weil Sie lüht find von diefen 
Wahrheiten, welche ic) behandle, find Sie Mitglieder des Cacilien- 
BVereines, find Sie hier auf der Generalverjammlung gegemvartig. 
S@ fürchte, denn fo widtig und bedeutungévoll das Thema ift — 
es ift ja die Anwendung eines göttlichen Wortes anf unfere heiligen 
Gefiinge — fo weit und allumfaffend ijt es zugleich; nur einzelne 
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Gedanken, ein ſrheter Entwurf iſt es, was ich Ihnen bieten 
fann. Dod) gerade die Widhtigheit und Bedeutung Ee 
Wahrheit, meine gliihende Begeifterung für die Heil. Sache des 
Ciicilienvereines fet itber alle Puree mid) hinweg, läßt mid vers 
geffen das Wort des Didhters zu erwägen: quid valeant humeri, 
quid ferre recusent (wag ju tragen die Schultern vermigen und 
was fie —3 gibt mir Muth, da zu ſprechen, wo ich aus 
Mangel an Kraft ſchweigen ſollte. 

Wahrheit muß das fein, was gefungen wird; denn Wahrheit 
fordert die Aefthetif, Wahrheit fordert die Liturgit, Wahrheit 
fordert unfere beige Religion. 

Meine Herren! Wahrheit ift das erfte Geſetz der Aeſthetik fiir 
jede Runt, Architeltonif, Plaftif, Malerei, Poefie, Muſik. Es 
darf das Kunſtwerk Nidts in fic) fliegen, was widerfpredend if 
was nicht feiner Idee, feinem Inhalte, feinem Zwecke gemäß ift. 
Wahrheit ijt Harmonie. Harmoniſch mug das Kunſtwerk fein: 
Sein und Sdein, Idee und Wirklichkeit, Inneres und Aeußeres 
müſſen fic) decten, ja die Form foll der vollfommene Ausdrud der 
dee fein, das Aeußere das reine Bild des Inneren, das Sinnlide 
der ſchöne Körper des Geijtigen. 

Nun, meine Herren! Die Muſik ijt die Kunſt des Ausdruckes 
der Empfindungen und Gefiihle, die tirchlide Muſik ijt die Kunſt 
des Ausdruces der Gefiihle und Empfindungen der Kirche. (Sehr 
wabr!) Alſo die Raft ton Forderung der Wahrheit anwendend 
auf die kirchliche Muſil jage id): Nur wabhre, wirklich vorhandene 
Gefühle ditrfen durch die kirchlichen Geſänge zum Ausdruce fommen 
und miifjen das in einer der Wahrheit entiprechenden Form. Wabhr- 
heit in Wort und Ton mug vorhanden fein. Wort und Ton, Text 
und Muſik miiffen fic) entſprechen; aber das Wort ift das Gebet 
— dev Lert ijt der liturgiſche Text aus dem Herzen der 

irche. 

Gehen wir auf Einzelnes über! Meine + * Wer wäre im 
Stande, die reichen, tiefinnerſten Gefühle unſerer heiligen Kirche zu 
—* Bald iſt es Freude und Jubel, die in kirchlichen —* 
ängen ſich austinen wollen; dann ijt es Reue, Bußſchmerz im 
Gefühle der Sündenſchuld, dann iſt es feſter, lebendiger, be— 

eiſterter Glaube, dann iſt es anbetende Liebe, Glück und Seligheit 
in Gott. Die Aeſthetil Fee Wahrheit und wes im foll Subel 
und Frohloden nicht ein verworrenes Durcheinander, nicht ein 
wildes armen, nidt ein freches Schreien fein; deswegen foll Rene 
und Bußſchmerz nicht ein weidlides, ſchwächliches Gewinfel fein, 
nidt ein Rufen und Flehen eines Vergweifelnden; deswegen foll 
das Glaubensbelenntnig nicht ein trogiges Hinſchleudern der 
Glaubensfige fein dem gweifelnden Jahrhundert entgegen over ein 
fchiichternes, ditfteres, halb zögerndes Befenntnif, als ſchämte man 
* ſeines Glaubens; deswegen ſoll die Anbetung und Liebe nicht 
entimentale Sußigleit und anwidernde Gefühlsduſelei fein. (Le 
haftes Bravo!) 

Die Aeftheti— fordert Wahrheit und deswegen von der Kirchen⸗ 
Mufit Ernft und Würde, Erhabenheit und Adel in Melodie, Har- 
monie und BVegleitung, defwegen die Gigenfdaften und den Cha- 
rafter des lirchlichen Gebetes. Gd) fage, meine Herren! des 
tirchlidjen Gebetes, denn nidt um individuelle Stimmungen und 
Gefithle eines Componiften oder Dirigenten handelt es fid) bei den 
kirchlichen Gefangen oder um bramatifde Darftellung und Sdilde- 
run —_ um das liturgifde Gebet der Rirde, um die Ton- 
tunft, die fcjafft ,aus der Tiefe des Glaubens, nad) dem Ernſte 
der Wahrheit und des Lebens, in der Treue gegen die Kirche“ 
— die ihr Prototyp im gregorianiſchen Choral hat. 

ravo!) Nicht kalt und — und trocken, kraft⸗ und leblos ſollen 
die heiligen Geſänge fein, vielmehr — die Aeſthetik fordert Wahr⸗ 
——— ſie Wärme und Leben und Innigkeit haben, ja ſie 
follen vom Hauche des von der göttlichen Liebe und Gnade ent- 
jiindeten Hergens der Rirche belebt fein, aus deſſen Tiefe und 
reichſter Fille fie fommen. (Bravo!) 

Die Acfthetif, das Geſetz der Kunſt, fordert Wahrheit und des- 
wegen verwirft fie alles Gefuchte und Wianierirte, alles Lächerliche 
und Kleinliche, alle Spielereien in Melodie und im BVortrage, 
— verwirft fie alle itbertriebene fubdjective Gefiihlemunt, 
alle Willfiirlicteiten in der Amvendung der dynamifden Mittel, 
alle draftifde cherei, alle theatralifde Tonmalerci. Sie 


verwirft das A olge ihres der Wahrheit, 
weil bs widerfpridt A Psictlgtet = —* ——S 





es widerſpricht der Form der Wahrheit, in welcher die be le der 
Kirche wiedergegeben werden follen, weil es nidt gemäß ift der 
dee, dem Fuhalte, dem Swede der kirchlichen Muſik. 

siggy fordert die Liturgif. 

Die Kirche hat die Tonkunft in ihren Dienft genommen und 
damit die größte Wiirde ihr verliehen, die einer Kunſt werden fann: 
Die Tonlunſt ift mango ad Beftandtheil der Liturgie geworden, 
ein wefentlider Theil der feierlichen heil. Meſſe, der missa solem- 
nis. Naht fic) in feierlider Weife die Rirde im sacrificium oder 
officium, im Opfer oder im Gebete ihrem Erlöſer⸗Gotte im Him- 
mel — der Geſang ift der Dollmetſcher ihrer Gefiihle, ift die 
Sprache ihres Herzens. Meine Herren! Dieſe Wiirde bringt aud 
ihre Biirde mit, ihre Pflidt. d diefe Pflicht ijt vor Allem der 
Gehorjam gegen die Kirdhe, in deren Dienft fie getreten. (Bravo!) 
Sm Gehorjam gegen die Kirche ijt die Tonkunſt die wahre litur⸗ 
giſche Mtufit. Ja, je gehorjamer fie ift peace die kirchlichen An⸗ 
ordnungen, um ſo —* trägt fie aud) den Charalter der äſthetiſchen 
Wahrheit in fid, um jo wabrer ift fie. Die Wahrheit macht frei. 
Um fo freier ijt fie von der Sinnenluft der Erde, um fo ſchöner, 
um fo idealer, um fo mehr entfprict fie ihrer Idee, ihrem 
erhabenen Swede. Im Gehorfame wirft fie die Sflaventetten der 
weltliden Muſik ab und herrfdt alé Königin der Künſte, bekleidet 
mit dem Schmuce einer itberirdijden Schönheit! (Sehr wahr!) 
Meine Herren! Am Wiffen fehlt es nidt und aud nidt am 
Können, fondern am Wollen! Darum haben wir fo wenig edjte, 
wahre kirchliche Muſik, weil wir fo wenig Gehorſam gegen die 
Rirche haben, fo wenig Gehorjam gegen die Anordnungen der 
Ordinariate, der con atio rituum, der päpſtlichen Breven, 
der Synoden, der Concilien. Und doc) die Kirchenmuſik, welche 
nicht gehorjam ift und dod) Rirchenmufif fein will, heuchelt, fie 
maft fic) an, fie liigt! (Lebhafter Beifall.) 

Wahrheit fordert die Liturgif. Das Ideal der liturgiſchen 
Muſik ijt in der Liturgie des Himmels, dort droben, wo nad dem 
Hebrierbriefe (VILL, 2) der höchſte Liturge, Chriftus, das heilige 
Opfer feiert. Diefe Liturgie des Himmels mit ihren heiligen 
Singern hat der Seher auf Patmos, der heilige Gohannes, 
(Apoe. c. V.) gefdjaut und uns gefdildert. Und nad dem Bilde 
der himmlifden muß die irdifde Liturgie gebildet fein, dann ift fie 
wabr und um fo wahrer, je mehr fie diefem höchſten Ideale —* 
fommt. Darum fonnte der Papſt Pins IV., nachdem er Pale- 
ftrina’s unfterbliches Meiſterwerk, die missa papae Marcelli, ge- 
hort, fagen: ,Diefes find die Harmonien des neuen hohen Liedes, 
weldes einft der heilige Johannes in dem jubelnden Jeruſalem 
gehirt und von weldem ein anderer Johannes (Paleftrina) uns 
eine Idee in dem wandernden Jeruſalem gibt!” rum heißt es 
in dem herrliden Hymnus am Kirchweihfeſte (ad laudes): 

Sed illa sedes coelitum 
Semper resultat laudibus, 
Deumque Trinum et Unicum 
Jugi canore praedicat: 
Tlli canentes jungimur 
Almae Sionis aemuli. 
Doch jener Sik der Seligheit 
let ftets von Lobgejang: 
Sie preifen die Dreifaltigfeit 
Im ewigliden Subelflang; 
Dem tales Sion an — 
Lobſingen wir im heiligen Wettſtreit. 


Nun, meine Herren! wenn dieſe Wahrheit die Liturgik fordert, 
dann halten wir eine jede Compoſition zuſammen mit dem höchſten 
Ideale der kirchlichen pow md der Liturgie im Himmel! Was ihr 
entipridt, was edel, erhaben, ernſt, wiirdevoll, fromm, beilig, 
himmlijd tft, das ift wahrer Kirchengeſang. Was ihr widerſpricht, 
was finnlid, irdifd, Leidtfertig, unwürdig, —* iſt, das iſt 
—— Kirchengeſang, das iſt Schein und Crug, Lüge und 

euchelei. 

» Wahrheit fordert von der lirchlichen Muſik unſere heilige Reli- 
ion. Was diefen Punkt anlangt, ift der Kirchengeſang ein Gebet 
n der Wahrheit nur dann, wenn er ein Gebet — Grund wahrer 

Vorſtellungen von Gott, wenn er ein Gebet auf Grund der Wahr⸗ 

heit des Chriſtenthums iſt. Sider legt ſich da der Gedanle nahe: 


*) Val. Amberger’s cma ologie IL. 238 f. 251, Is. 6, 3. Apoc. 5, 11. 
Dan. 7 10. Ps. 137, A ebr. 8 2. 



























































das —* ſich von ſelbſt! wir ſind ja Chriſten auch beim Singen 
und Muſiciren und wenn wir aud oft einen Heidenlärm machen, 
Heiden find wir dod nidt.” (Heiterkeit.) Ganz richtig, ich gebe 


es gu. Darum redete ich gleidy Anfangs von Grundwabhrheiten, 
die fid) von felbft verftehen. Aber in Etwas wollen wir uns die 
Sache doc) anfehen. Was find denn das fiir Wahrheiten, die hier 
in Betracht fommen? Ich nenne die widtigfte des Katechismus: 
Was ift Gott? Gott ift ein unendlich vollfommener Geift, der Herr 
des Poe i und der Erde, von dem alles Gute kommt. Alſo 
Gr ijt der Unendlide, der Allerhöchſte, die ewige Majeſtät und 
Herrlichkeit, er ijt der Große und Unermeflide, der das All trägt 
mit dem Finger feiner Kraft und die Erde zum Schemel feiner 
Füße fich bereitet und die Himmel gum elte feiner Herrlidfeit 
fic) ausgefpannt bat. 

Bu diefem Gotte betet der Ginger! Und num, 
meine Herren! erinnere id) Sie, weld’ eine gräßliche, häßliche 
Muſik, welche finnliche Melodienſpielerei, welder ohrenzerreißende 
Lärm, welche unnatürliche Manierirtheit, welcher muſikaliſche 
Wahnſinn, welch' theatraliſcher Pomp, welche lasciven Tanz⸗ und 
Opernweiſen werden oft vor dieſem Gotte aufgeführt, aufgeführt 
auf dem katholiſchen Kirchenchore als Gottesdienſt, aufgeführt 
beim erhabenen Welterlöſungsdrama der heiligen Meſſe, aufge— 
führt in Gegenwart des Wächters und Trägers der tatholifden 
Wahrheit, des Priefters, des Biſchofes. Meine Herren! Man 
wird verſucht, folde Muſik Gottestifterung, Spott mit Gott, 
Frevel an dem Heiligften gu nennen! (Sehr wahr!) 

Und der Bjaimengefang bei Vespern, bei Todtenvigilien, und 
die Bravourarien 3. B. des Kyrie und Agnus Dei und die “ Missae 
spectaculatae” und die ,eleganten” Litaneien und die Pange lin- 
gua mit Paufen und Trompeten und das Orgelgedudel — ſchwei⸗ 
gen wir; es ijt gu traurig, datan fic) gu erinnern. 

Gott ift Heilig und heilig ift fein Name. Das 2. Gebot des 
Defaloges: Du follft den Namen Gottes nicht entheiligen — gilt 
aud) fiir den Kirchengeſang. Aber, wie wird diefer heil. Name, 
wie werden iiberhaupt die göttlichen und heiligen Namen und 
Worte, wie wird der liturgifde Text, diefe Poefie des heiligen 
Geijtes, behandelt oder vielmehr mifhandelt! Es ift eine Ver⸗ 
höhnung des Textes durd die Note. Sie wifjen es, meine Herren! 
id) will daber nicht reden von dem willfiirliden Riirzen und Aus- 
laffen, von unbegriindeten Wiederholungen, von ſchlechter barbari- 
{cer —5*8 vom Unterlegen unter Opernarien u. dgl. Meine 
Herren! Die heiligen Worte der Liturgie unter die Opernarie ge- 
jegt, in einer finnlichen, fentimentalen Melodie — das ift gerade 
fo, als wiirde die Malerei das Bild der Mutter Gottes im Ball- 
foftiime oder das Bild des Gefreuzigten im Salongewande dar- 
jtellen! Meine ee Mit einer ſolchen Muſik brauchen wir 
nicht mehr die ernjte Symbolif des Rirdenbaues itber dem Grund- 
rif des Rreuzes, brauchen wir nicht mehr die erhabene Symbolif 
der Priefterfleidung beim heil. Opfer. Cin Concertfaal, nicht ein 
—* des Gebetes iſt die Kirche dadurch geworden. „Du ſollſt den 
Namen Gottes nicht entheiligen!“ ſo lautet das 2. Gebot Gottes. 
(Lebhafter Beifall.) 

Gott iſt die ewige Wahrheit und ſeine Wahrheit iſt ernſt, feine 
Gebheimnifje find unbegreiflid. ,0 Tiefe des Reichthums der 
Weisheit und Erkenntniß Gottes! wie unbegreiflich find feine Ge- 
richte und wie unerforſchlich feine Wege !“ Fagte der heil. Paulus 
im Rimerbriefe (XI, 33). 

Aber, meine Herren! mit diefen Wahrheiten, fo ernft und fo ge- 
heimnifvoll, fpielt die moderne ,elegante” Muſik. Go ein Credo 
3. B. geht fo frifd) und Heiter und * dahin im hüpfenden 
Rhythmus, daß man in unſerm Jahrhundert des Zweifels und 
Leugnens eine ſolche Heiterkeit im Glaubensbekenntniſſe gar nicht 
erwarten wiirde. (Heiterfeit.) Die größten Geheimniſſe des Sym⸗ 
bolum find in eine fo liebliche Melodie gehiillt, dak gewiß der 

laubensfcheuefte apg die ihm bittere Pille der fatholifden 
laubensſätze in jolder Honigſüße mit Leidtigheit verſchluckt. 
(Andauernde Heiterfeit.) 

Und wie mit den Sätzen des Credo, fo fpielt und kändelt diefe 
„gefällige“ Muſik mit den Wahrheiten des Chriftenthums über⸗ 
Haupt, mit den erſchütterndſten Mahrheiten unferer Religion, mit 
den ernfteften Stimmungen und Gefiihlen des Chriftenherzens, 
mit Rene und Siindenbewuftfein, mit demiithigem Gebete und 

frommer Anbetung. Gewif, in diejer Beziehung ift fie zeitgemäß 














und nad) zeitgemäßer Muſik ſchreit ja ein grofer Chorus von 
Mufitern. ie der moderne Geift es wagt, an den Felſenwahr⸗ 
heiten des Glaubens zu dndern, zu ftreichen, zeitgemäß umzu— 
wandeln, fo hat die ,moderne” Muſik der religidjen Wahrheit 
—* i Grundſätze die Wahrheit, den Ernſt genommen. {Sehr 
wahr! 

Und darin liegt, meine Herren! nach meiner Ueberzeugung die 
große providentielle Bedeutung des Cäcilienvereines für die Gegen⸗ 
wart, daß er auf ſeine Fahne geſchrieben: Sancta sancte, vera 
(aa Heilige iſt heilig, da8 Wahre wahr gu behandeln! 

ravo! 

Darum hat aud der Cäcilien-Verein eine apologetiſche Bedeu- 
tung in unjerer glaubensſcheuen Zeit und eine jede Verſammlung 
de8 Cicilien-Bereing trigt Etwas von einem Concile zur Apologie 
des fatholifden Glaubens an fich, ijt eine demonstratio catho- 
lica, ift ein fatholifdes Glaubensbefenntnig! Sancta sancte, 
vera vere! (ebhaftes Bravo!) (Schluß folgt.) 


Der Choralgejang des Priefters am Altare. 
(Schlug.) 

Wir fommen nun zur Prafation, diefem majeftitifden Gefang. 
Sie ift ein wahres Wunder muſikaliſcher Erfindung, das mit der 
möglichſten Einfachheit (4 Tine bilden das gange muſikaliſche Ma- 
terial deffelben) die höchſte Erhabenheit vereinigt und von den ges 
nialften Componiften angeftaunt wird. 

Die Prafation begiunt mit einem Weehfelgefang, in welchem der 
Priefter den Chor, ale Vertreter des Volfes, grüßt und zum Dank 
und Preis Gortes einladet; dann aber in einen majeftatifden 
Hymuus aufblüht. Gott — in dem jeweilen der Feftfeier gu 
Grunde liegenden Geheimnijje — lobend, erhebt fic) der Sanger 

leichfam in die Chire der Cherubim und Seraphinen zu einem 
Simmel und Erde durchtinenden Preislied, an welches iy dann 
das ,Dreimal Heilig’ des Chors anſchließt als Wiederhall jenes 
unendlicjen ,Heilig,” welded die Chire der Engel dem Lamme zu⸗ 


fingen. 

Die Erhabenheit des Prifationsgejanges verlangt ſchon, dak 
derfelbe mit miglicdfter Witrde und gehobener Herzensſtimmung 
vorgetragen werde, die fic je nach dem Grade des Fejtes fteigern mug. 

Dieje Wiirde erfordert befonders Gemeffenheit, die ſowohl eil- 
fertiges Recitiren alé alljulanges Ausdehnen ausſchließt. 

Cine ſehr verbreitete Anficht ift eS: es fet zwiſchen der feierlichen 
und der ferialen Präfation der Unterfdied, dag bei erfterer die 
Diésis (Erhihung des ganzen Toues bei den Cadenzen) ange- 
wendet werde. Dieſes ijt unridjtig; denn beibe gehen aus der 
gleidjen Tonart, der ——— mod. IL. — Transponirt man 
die Prafation um eine Quinte höher, fo ift nie gis, fondern g 

eg aa h @a @ aag g h ao ag 
ju fingen; 3. B. Per om—nia saecula saeculo—rum — gra-ti-as 
u. ſ. w. Die Anwendung der Diésis (gis) entfremdet die Präfa⸗ 
tion der ihr eigenthiimlicen Tonart, raubt ihr das Wiirdevolle 
und Rraftige und bringt in fie das Melancholiſche und Krän— 
felnde de8 modernen moll. Bei der Gutonation “Per omnia” iſt 
die Heine Terze e g etwas ſchwer gu treffen. Es wird dieſes da- 
durch fehr erleidtert, dag man nach per Athem ſchöpft und auf die 
Silbe om mit guter Betonung einfegt. Um die entipredende 
Tonhöhe fiir die Prafation gu treffen, ift es rathjam, fid) von dem 
Organiften die Intonation angeben gu laſſen. — An verfchiedenen 
Stellen treffen accentuirte Silben auf tieferliegende Tine, 3. B. 
salutare, agere u.ſ. w., wo alfo mit Sorgfalt betont werden 
mug. Das hier Gefagte gilt aud von dem Pater noster und 
Pax Domini. 

Endlid) das Ite missa est. Da gilt: Ende gut, Alles gut! 
Bei dem öſterlichen Ite fommt meiftens die unberufene Diesis 
(Fis ftatt F) vor, und bringt daffelbe in eine gang frembde, die 
moderne Dur-Tonart hinein, während es aus dem VIIL Ton 
(hypomizolydifd) geht. Nad) der neueſten, gemäß den jtrengen 


eg 66 
Regeln des Chorals gegebenen Verſion ſoll es fo lauten: Ite missa 
a afga 2s gchag fga ag 
* alleluja | al—le---— | lu—ja. : 
ei dem feierlichen Ite, das am geläufigſten gu fein ſcheint, 
kommen verſchiedene nicht fein follende Liebhabereien vor. 
Mande vermeinen der Andacht dadurd Ausdruc gu verleihen, daß 
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Gacilia. 








fie jede Note ungebührlich dehnen, fo daß es einige Geduld braucht, 
um das Ende abguwarten. Durch diejes unaſthetiſche Oehnen 
ged die Melodiengeidnung verloren. Die hier angewendeten 

eumen miifjen flieRend, doc) ohne Haft gefungen werden. Auf 
missa est folf eine den Schluß vorbereitende Rube eintreten. — 
Gine andere Sonderbarfeit ift, jede Note mit der Aſpirate h angu- 
ftogen und die Melodie gu zerbröckeln. 3. B. I-hi-hi-hi-- 
hi—hi-— hi-te, he — he u. f. w. 

Das nicht feierlide Ite missa est “in Duplicibus” fillt auf die 
Upofteltage, die Fefte I. class maj. et min. Bei demfelben 
fommt oft unbefugt die Erhihung des g in gis gegen die gegebene 

a agachaga 


Tonart (mod. I.) vor. Es muß lauten: I-te u. ſ. w. 

Ebenſo iſt bei dem mittleren Neuma des Marianiſchen Ite (oder 
Benedicamus) der Ganzton ju nehmen. 

Bei jedem der Ite missa est mug das Athembolen genau an 
den mit Stricden bezeichneten Stellen und der Vortrag edel und 
frei von Oftentation geſchehen. 

Es mögen nod einige allgemeine Bemerfungen nadaetragen 
werden, 

Der Choral ift Gefang der Kirche, deren Repriifentant der 
Priefter bei der Hl. Feier ijt. Die Individualität des Legteren 
mug daher möglichſt zuriidtreten, die perſönlichen Cigenthiimlid- 
feiten, Dtanieren mit * vor den allgemeinen Geſangsregeln und 
veredeltem Geſchmack verſchwinden. Zu derartigen Manieren ge— 
hören z. B. das Portamento (das Hinüberziehen eines Tones in 
den anderen), das fentimentale Stöhnen, das Tremolo u. ſ. w. 
Derartige Dinge laſſe man den Bühnenſängern und Harfnermäd⸗ 
then. Vixros decet virili voce cantare, et non more femineo 
tinnulis, vel falsis vocibus velut histrionicam imitarilasciviam.” 
Der Choralgejang mug der Ausdrue einer gefunden, geliuterten und 
traftigen Seele fein, dem nicht die leifefte Spur des Weltſchmerz⸗ 
lichen anhangen darf. Uf feftirtheit, theatralif der 
Pathos, begleitet mit ſchwanenhalſigen Bewegungen und felbjft- 
gefalligem Ropfwiegen ijt ebenfo efelhaft als unwiirdig. Was 
dem Choral die große Wirkung auf das Gemüth verleiht, ift nicht 
der Pomp und Schwulſt, nicht der gar bald verfdwindende Schaum 
heftiger Affekte und frappirender Wodulationen, foudern die Tief- 
finnigfeit der Melodien, getragen von der Wärme des Herzens, die 
im Ausdrude der Befdeidenheit und Eingezogenheit nie entkleidet 
ift. Wie die liturgiſch vorgefdriebenen Attionen des Opferprie- 
fter$ nie deflamatorifd ausgreifen, nie als ungesiigelte Geften mo- 
mentanen Pathos erjdeinen, fondern mehr fymbolifde Andeutun- 
gen voll tiefen Sinnes find und ftets Rube und Gemeſſenheit be- 
wahren, fo darf der Choralgefang, wenn aud) vom Hauch der Her- 
zenswärme durdwebt, niemalé den Damm der Cingezogenheit und 
Sammlung durchbrechen und fich launenhaft ergehen lajjen. Gr 
hat viel Aehnlichfeit mit der firdlichen Malerei des Mittelalters, 
welde nun wieder von grofen Künſtiern der Gegenwart, 3. B. der 
Beuroner Schule adoptirt ijt, deren Bilder auf den erften Blick 
fteif erfcbeinen und fajt abftogend wirfen, bei längerem Betrachten 
aber dem Befdauer einen Reichthum der Gedanfen und Empfin- 
dungen erſchließen. So wirft auc) der Choral nicht durd) Ueber- 
raſchung, durd) forcirte Aufregung der Affelte, fondern vielmehr 
durch feinen inneren Gehalt — ganz unvermerft, wie ein Zug der 
Gnade. Daher ift es ſehr eitel beim Vortrag des Chorals durch 
oftenfible Affettirtheit die Aufmerkſamkeit der Zuborer auf fid gu 
lenfen und mit dem Flitter einiger Gefangsfertigteit oder gar ori- 

ineller Manieren prunten yu wollen. — Fe befcheibener und fitt- 
—— die Kunſt auftritt, deſto würdiger und gewinnender iſt ſie. 
Das Graduale rom. giebt in der Beziehung die ſchöne Mahnung: 
Corporis gestus sit devotus, humilis et erectus. Quidam 
enim dum cantant huc illuc se vertunt et respiciunt, si quis 
eos non videat, laudes hominum affectantes. Si cantas, ut 
placeas populo magis quam Deo, et alias laudem quaeris, 
vocem tuam vendis. Vide, ut quod ore cantas, corde credas; 
et quod corde credis, operibus comprobes. 


Die liturgif dhe Frage des Choralgefangs am Altar wire 
mit den wenigen Worten: „Es ift alles Dollitindig und in der 
Ordnung zu fingen, was und wie es die Rubrifen des Meßbuches 
vorſchreiben“ flar beantwortet; es geniigte die furze Antwort, 
welche die Congregation der Riten auf begitgliche Fragen (No. 
5118 und Me. 973—5) gegeben: “Missam esse cantandam 








prout jacet in Missali,” d. h. „die Meſſe ift fo zu fingen, wie 
im Mehbuch fteht;“ allein wir finden fiir zweckmäßig, auf einige 
arge und febr verbreitete Mißbräuche aufmerfjam gu maden und 
fie mit der Liturgifden Beſtimmung in Vergleich zu bringen. 

Der Celebrant hat bei der Missa cantata gu fingen: die Into⸗ 
nation jum Gloria und Credo (vorfommenden Falls), nad) dem 
Gloria }a8 Dominus vobiscum und die folgenden Orationen, die 
Gpiftel (an der Ojtervigil das Graduale Alleluja), da8 Gvan- 
gelinm, das Dominus vobiscum und Oremus vor dem Offerto- 
rium, die Prafation, das Pater noster, das pax Domini (an der 
Oftervigil das Vespere autem), die Orationen zur Poftcommu- 
nion und das Ite missa est (bezw. Benedicamus oder ules- 
cant in pace). Gine Auslaffung ijt nur in poe gwingenden Fallen 
geftattet, in welchem die Rubrifen des Meßbuches eine Ablürzung 
der nicht wefentlichen Theile erlauben. Es ijt daher unjtatthafi, 
während dem Abfingen des Gloria die Orationen und Epiftel im 
Stillen gu recitiren und beim Evangelium erft wieder fingend auf- 

utauden; unftatthaft während dem Credo mit dem 
ifertorium fortgufahren, oder Brifation, oder 
Pater noster zu iibergehen, d. h. nur ftill gu recitiren. Gegen 
derartige Mißbräuche hat die Kirche yur Geniige ihre Stimme 
erhoben......- Wenn es nicht geftattet ijt, eingelne Geſänge abgu- 
fiirgen, oder auszulaſſen und nur im Stillen gu ſprechen, jo ift es 
um fo weniger erlaubt, die Missa cantata in größern Theilen gu 
verftiimmetn, 3. B. das Amt bis zur Heiligen Wandlung zu fingen 
und hernad) einen Roſenkranz vom Volt laut beten gu lafjen, oder, 
wie es vielenorts geſchieht, bei Gedächtniſſen Seel- und Yobamt in 
einander gu ſchieben, fo dag daé Requiem nur bis gum Offertorium 
gefungen wird und dann das Lobamt mit Gloria in excelsis fo- 
gleid) einfallt. Wir citiven hier ein Beifpiel aus unſerer eigenen 
Agende: ,Samstag nad) Lichtmeß ift Jahrzeit fiir die verftor- 
benen Mitglieder der Bruderjdaft des Hl. Roſenkranzes. Beim 
Seelamt wird nach dem Offertorium Dies iree (!) gefungen; wah. 
rend demfelben ift der Opfergang. Nach dem Opfer werden vom 
Chortritt aus die Namen der feit legtem ga yey, cerca 
BVerftorbenen verlefen (!); dann Prafation. Nad) der Wandlung 
beginnt das zweite Amt de festo.” Dak diefe Gottesdienftordnung 
die verdiente Randverzierung “non licet” und feine Erfüllung 
mehr fand, wird nicht unbillig erſcheinen. : 

Gin Chordireftor in einer Stadt (3.) der innern Schweiz ver- 
ficherte uns, daß er oft angewiejen jet, drei Aemter aufeinander- 
folgend e halten, welde alle nicht eine Stunde Zeit in Anſpruch 
nehimen dürfen. (Abominabilis abusus!) — 

Gegen diefen Mißbrauch gibt fiir die Diöceſe St. Gallen der 
biſchöfliche Vifitationsrecef vom 12. November 1874 IL, 7. die 
Weifung: , Richt felten fommen nur gur Halfte gefun- 
gene a emter vor, namentlic) bei Leichenanläſſen und Ge- 
dächtniſſen, diefer unerbaulide und mit mit den Kirchengeſetzen in 
vollftem Widerfprud ftehende Mißbrauch foll fofort, foweit mög— 
lich befeitigt werden. Juſoweit die Beſeitigung auf ernfte Hinder- 
nijje ftößt, wie das bet manchen Stiftungen der Fall fein mag, 
gewirtigen wir eine Darlegung des Sadverhaltes und Vorſchläge 
iiber die Art, wie fid) die Sache mit den Kirchengeſetzen in Ein⸗ 
flang bringen —* — Wo Seel⸗ und Lobamt nicht durch Stiftung 
verlangt find, jondern 3. B. bet Leichenanläſſen bejonders ge- 
wünſcht werden, rathen wir an, beide Aemter den liturgifden Vor- 
** gemäß vollſtändig ſingen zu laſſen und man wird ai 
dag diefes Verlangen fid) nicht ein gweitesmal der Geduldprobe 
unterziehen, fondern mit einem Requiem fic) begniigen wird. 
Probatum est. OES 

Schließlich betonen wir nod die Wichtigleit der Beadtung 
liturgifder Gefege. Es ijt dieje das Fundament, das erjte 
Gebot Pit die Reform der Kirchenmuſik und überhaupt fiir die 
Geftaltung des Gottesdienftes. Läßt die Muſik von der Liturgie 
ab, fo wird fie bald gur Sdjaale ohne frudjttreibenden ern, eine 
vom Weinftod eo Rebe. Nur im engen eg ry e an die 
Liturgie, oder befjer geſagt, nur aus ihr geboren hat fie ebens- 
fraft und kann erblithen, um die heilige Ofterfeier gu ſchmücken und 
den heiligen Duft der Erbauung gu verbreiten. Rein Feld der 
geiſtlichen Wirkjamfeit verdient eine fo forgfiltige Pflege als 
das der gottesdienftliden Feier, in welder wir die erfte Pflicht, die 





Verherruͤchung Gottes, im eigentlidften Sinne erfitllen und von 


welder Gnade und Segen entftrimt. Die wiirdige Feier des 



























































Gottesdienſtes ift eine cindringliche Predigt, die Verftand, Cinbil- 
dung und Gefithl ergreift; ja fie ijt nidt blog Predigt, fondern 
ein Ut, an den ſich die reichlichſten Gnadenmittheilungen knüpfen, 
fiir welche das Herz defto empfainglider fein wird, je wiirdiger die 
Feier begangen wird. 

; bint daber der Gifer fiir die Pflege diefes heiligen Feldes nie 
ehlen! 


Ueber Tonbiloung, 


(Von Th. Hauptner. „Die Ausbildung der Stimme.”*) 


Auch die beſten Stimmen find in unansgebildetem Zuftande mit 
allerfei Fehlern behaftet, deren Urfache theils in der Ungeiibtheit, 
theils in der feblerhaften Haltung und dem falfden Gebraud der 
Organe des Stimmapparates liegt. Bu den Feblern der erften 
Art gepiren Rauheit des Tones, mangelnde Biegfamfeit, 
befdrantter Umfang und Ungleichheit des Klanges in den verfdjie- 
denen Lagen. Dieſe werden, falls fie eben nur aus der Ungeiibt- 
heit des Organes herftammen, durch regelrechte, verftindig geleitete 
Gejangsitbungen gemildert und im glücklichenFalle gänzlich befeitigt. 

Bu den Feblern der gweiten Art, welche aus eee Haltung 
und falfdem Gebrauch der beim Gefange in Thätigkeit tretenden 
Organe entfpringen, gehiren die Veridleierung und Mattigkeit, 
oder die übermäßige Scharfe, da8 mangelnde Volumen des Tones; 
ferner jene widerlichen Beiklänge, welde dem Tone ein nafales 
oder gutturale$ timbre aufpragen und die man deßhalb Nafentine, 
Kehltine oder Gaumentine nennt. Diefe entftehen durch die Hin- 
derniffe, weldje dem freien Ausſtrömen der in der Stimmrige ge- 
bildeten Tonwellen durch den Kehldeckel, das Gaumenſegel und die 
—— entgegenſtellt werden, und ihre Bekämpfung, reſp. 

eſeitigung, iſt eine der ſchwierigſten und läſtigſten Aufgaben für 
den —— 


a) Verſchleierung und Mattigkeit des Tones. 


Die Verſchleierung und Mattigleit des Tones kann eine Folge 
franfhafter Schleimabfonderung tm Kehlkopfe fein. In diefem 
Halle ift es nidjt Sache des Gefjanglehrers fondern des Argtes, 
Abhilfe zu ſchaffen. Sie fann aber aud darin ihren Grund haben, 
daß bei der Tonbildung die Rnorpelglottis (— der hintere Theil 
der Stimmrige —) gedffnet ift, und durd diefe neben den tönenden 
Luftwellen aud) ein nicht tinender Luftftrom oder fogenannte wilde 
Luft entweidht, welche fid) mit den tönenden Luftwellen vermifdt 
und diefem die Frifde und Energie raubt. Durch ſcharfes Cin- 
fesen der Tine mit Glottisſchluß, (— ,mit dem Kehlſchlag“ —) 
wird man diefem Fehler wirkſam begeguen. 


b) Mangeludes Volumen Gchärfe) des Tones, 


Wir nennen einen Ton volumins 8, wenn er voll und rund 
flingt, intenfiv, wenn er fpig und durddringend ijt. Das 
Volumen des Tones ift von der Stärke desjelben durchaus 
unabhängig, d. h. ein voluminöſer Ton characterifirt fic) als folcher 
nod im Gufgerften Piano, wogegen ein ſehr ftarfer Ton 
des Volumens vollſtändig entbehren fann. 

Es gibt Stimmen, welche vermöge ihrer natiirliden Organifation 
ſcharf und fdjneidend find. Bei anderen trägt jedoch das zu fefte 
Zufammenprefjen der Stimmbinder bei der Lonbildung die Schuld 
an —* geringen Volumen und der zu großen Schärfe (Intenſität) 
des Tones. 

Iſt der Spalt zwiſchen den Stimmbändern, durch welchen ſich 
die tönenden Luftwellen hindurchpreſſen müſſen, ſehr eng, ſo erhält 
der Ton einen gepreßten Klang, wodurch er zwar durchdringender 
oder intenſiver wird, jedoch in demſelben Grade an Rundung und 
Fülle verliert. Der Schüler hat in dieſem Falle den Ton mit 
weniger feſt an einander gepreßien Stimmbändern bilden gu lernen, 
gu welchem Zwecke die Vocaliſation im duntlen timbre zu 
empfehlen ijt. Das dunfle timbre ift iiberhaupt dem Volumen 
günſtiger, al8 das Helle, weldjes auf die Spike getrieben, dem 
Tone einen grellen, ſchreienden Kiang gibt, und oft hat der Mangel 
an Volumen des Tones allein feine Urfade in einer zu hellen Ton- 
firbung. Su dieſem Falle geniigt eine entſprechende Verdunte- 
[ung de8 timbres, um den Ton volumindfer gu machen. 


*) Gin ſehr empfehlenswerthes Werk, vgl. Recenfionen in * Pan 
. we 





c) Kehlton und Gaumenton (çgequetſchte Tine.) 


i Bildung eines normalen und wobhltlingenden Tones ift es 
nothwendig, dak der Sanger den in der Glottis (Stimmrite) 
ergeugten tinenden Yuftwellen freien und ungehinderten Ourdgang 
durd diejenigen Raume oder Höhlen gewährt, welche diefelben ju 
——— haben, ehe ſie den Lippen entſtrömen. Dies geſchieht 
aber bei unausgebildeten Sängern gewöhnlich nicht, ſondern man 
kann im Gegentheil bei den meiſten ein gefliſſentliches Streben 
conſtatiren, dem freien Ausſtrömen des Tones alle nur möglichen 
Hinderniſſe entgegenzuſtellen. Hierdurch entſtehen jene widerlichen 
gequetſchten Tine, welche von einigen Geſanglehrern Kehltöne, 
von ayderen Gaumentöne genannt werden. Beide Bezeich— 
nungen find jedod) nicht treffend, denn jeder Gefangston, der 
ſchönſte wie der ſchlechteſte ijt ein Kehlton, infofern er in der Kehle 
gebildet wird. Welchen Cinflug aber der Gaumen auf den 
gedachten Klangfehler ausiiben foll, ift nicht erſichtlich, da er ſich 
auch bei normaler Haltung des Gaumenjegels bemerfbar mad. 

Der Fehler des Quetſchens der Tine fommt bei allen Stimm⸗ 

attungen vor; am bemerfbarften macht er fich bei den tiefen 

dnen der Baffiften und WAltiftinnen, befonders aber bei den hohen 
Tönen der Baritoniften und Tenoriften. Eigenthümlich ift es, 
dak jeder Sanger das Quetſchen leicht an dem anderen heraushört, 
jedoch ſehr ſchwer an fich felbjt. Iſt legteres glücklich erreidt, fo 
ift der widerliche Fehler in den meitten Fallen gu befeitigen. 

Bei den tieferen Tönen der Baffiften und Altiftinnen fdeint er 
aus dem natürlichen Beftreben zu entipringen, den in den unteren 
Lagen von Natur ſchwächeren Tönen eine erhohte Kraft und Gu 
tenſität gu geben. Gie driicen gu diejem Zwed den Kehlkopf 
möglichſt tief herab, wodurd) die tiefen BaKtine dem Bloden der 
Schafe ähnlich werden, die der AUltiftinnen aber einen unedlen, 
forcirten Rlang erhalten. i 

Um dieſen Fehler abguftellen, adjte man darauf, dak der Schüler 
den Kehlkopf nicht herab und den Kopf nidt zurückdrückt, vor 
Allem aber dulde man nicht, daß er die tieferen Tine forcirt, 
fondern diejelben frei und leicht anfegt. 

Die gequetſchten ho hen Tine haben einen durdaus anderen 
Gharafter, als die ebenbefprodenen, aud) liegen ihnen andere 
mechaniſche Urſachen zu Grunde. Bei den Männerſtimmen flingen 
fie gewürgt, als ob dem Sanger die Kehle zuſammengeſchnürt 
wire und er nicht heraus — fondern in fic) hinein fange. 
Hei den Frauenftimmen machen fie fid) mehr durd einen gepreßten, 
des Volumens entbehrenden Kiang bemertbar. Dieſe Klangfehler 
entftehen durd) ein enges Zufammendriiden des Schlundes ju 
beiden Seiten des Kehlfopfes und gleichzeitiges Herabdriicien des 
Kehldeckels über die Oeffnung des legteren, was wiederum durch 
eine fehlerhafte Lage der Zunge bewirkt wird. Wird dieſe an der 
Wurzel zurückgedrangt, fo drückt fie den Kehldeckel nieder. Dieſer 
legt ſich über die tönende Luftſäule und hemmt ihr freies WAus- 
ſtrömen, wodurch die Alteration des Tones entſteht. 

Mechaniſche Mittel find dagegen nicht anwendbar; denn das 
vielfach empfohlene Flachdrücken der Zunge mittelſt eines Falz⸗ 
beines oder eines &hnlichen Inſtrumentes wirkt immer nur auf den 
vorderen Theil derjelben und verhindert durdjaus nidt, daß 
fie an ihrer Wurzel den Kehldeckel niederdrückt. Unſeres Er— 
achtens gibt es nur ein Mittel, wn dieſen Fehler wirklſam zu be- 
kämpfen. Er beſteht darin, den Schüler zur Erkenntniß Deftetben 
zu fithren, d. h. ihn dabin gu bringen, dak er ihn an fich felbft 
heraushirt. Dies erreidt der Lehrer am beften dadurch, daß er den 
Fehler des Schülers nachahmt und den ridtig gebildeten Con da- 
neben ftellt. - Mit dem Auffaſſen des Unterfdiedes durch das Ohr 
und der daraus erfolgenden Erkenntniß des Febhlers gelingt die 
Abftellung faft immer. Fortſetzung folgt.) 


Was man im 17. Jahrhundert von cinem Organiften 
verlaugte, 

mag man aus einem von Mattheſon mitgetheilten Programme ju 

einer Organiftenprobe erfehen: 


a) Aus freiem Sinne ganz kurz gu praludiren, im minore B 
anjufangen und im modo majore aufzuhören. 3—4 Minuten. 
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b) Gin leichtes Fugenthema fo auszuführen, daß die Mittel⸗ 
ftimmen aud) ihr Theil davon nehmen, wobei nachdrücklich zu 
erinnern: 


aa) daß die acht Anfangsnoten des Chorals im Thema ent⸗ 
halten find, 

bb) dag ein chromatiſcher Gegenſatz füglich eingeführt und 
aljo die Fuge verdoppelt werden fann, 

cc) daß fic) der Hauptſatz auf zweierlei Art verfehren läßt, 

dd) bag rectum und contrarium allhier zuſammengebracht 
und harmoniren können, 

ee) daft fich auch fonft verfdiedene nette Cinfledtungen mit 
fair Duce et Comite gang nabe an einander vornehmen 
laſſen. 


c) Gin bekannter Choral ſoll figurirt und mit Variationen als 
Trio ansgefiihrt werden, 11—12 Minuten. 


d) Gine Singarie, die vorgelegt wird, foll nad) dem vorgezeich⸗ 
neten Generalbag richtig begleitet werden. 

e) Aus dem Subjecto (Thema) diefer Arie fol ein Postludium 
gebildet werden, etwa in der Form einer Ciaccone oder einer freien 
Fantaſie; 10—11 Minuten. 

Wie viele Organiften des „fortgeſchrittenen“ 19. Sahrhunderts 
wiirden diefes Examen beftehen? Und dod enthalten obgeftellte 
Anforderungen Nichts Uebertriebenes ! 


Kyrie e-le-i-son oder e-lei-son? 


Wie man dem ,Chorwiidter” aus dem Collegium germanicum 
in Rom fcreibt, - dieſe Frage in der Charwode 1877 eine 
Lifung durch den verftorbenen Hl. Vater Pius 
TX. erhalten. 

„Wir fangen in der Charwode,” fo heift es in jenem Sdreiben, 
pin der ſchönen, von den BVornehmen ſtark beſuchten ebemaligen 
Sefuitentirde al Gest, wie gewöhnlich da8 ganze Officium der 
bl. Wore. Unter anderm auch die Rad wale “in hon. S. Fran- 
cisci Xaverii” von Dr. Fr. Witt. Nach unjerer gewohnten Weife 
fangen wir beim Kyrie eleison daé ei — als Doppellaut. 
Unter den Zuhörern befanden ſich aud) hohe Perſönlichkeiten, Kar⸗ 
dinäle ꝛc. Kurz, die Runde von unſerem Geſang fam aud) zum 
bl. Vater, dem Beſchützer und Regenerator der Musica sacra. 
Gr hielt es der Mühe werth, uns unter Anderem and fagen ju 
lafjen, wir follten e-i und nicht ei fingen, was wir jest aud) 
getreulichſt thun.“ re 


Die 5. Generalverjammlung des Amerifanijden 
Cacilien-Bereing 


wird am 
6., 7. u. 8. Auguſt in Detroit, Mid., fiattfinden. 


Ueber das Programm können wir vorliufig Folgendes mit- 
theifen: 

6. Auguſt, Dienftag (Transfig. D. N. J. Ch.): Hochamt 
(Kindergefang) ; hernad) Generalprobe; Empfang der Gafte; 
Abends L Production. 

T. Auguſt, Mittwod (S. Cajetani, C.): 8 Uhr Amt; 10 
Uhr Pontifical-Amt und Feftpredigt; Nachmittags ae 
hernach Verſammlung der Mitglieder; dann IT. Production. 

8. Auguft, Donner ftag (SS. Cyriaci, Largi et Smaragdi 
mart.): 8 Uhr, Requiem fiir die verftorbenen Vereinsmit- 
qlieder; 10 Uhr Hodamt, Sdlugpredigt, Segen und Te 
Deum; Nadhmittags gefellige Unterhaltung. 


Bur Aufführung gelangen: 
I. Gregorianifder Choral: 
Missa choralis in Festis Duplicibus. Grad. Rom, p. 12*. 
ss de Requiem. y s* Dae. 


. 275. 


Pfingſtſequenz “Veni sancte.” * 
te. ransfig. D. N. J. Ch. 


Introttus Graduale etc. Offert. u. Communio, in 
Grad. Rom. p. 483. 





Introitus, Graduale etc. Offert. u. Communio, de Comm. Conf. Grad. 
Rom. p. {St}. 

Introitus, Graduale etc. Offert. u. Communio. Grad. Rom. p. 485.! 

Choral-BVefper, de Comm. Conf. non Pont. Vesperale Rom. 


p. [36. 
Ant. ‘Alma Redemptoris” Vesperale Rom. p. 52. 


IT. Mehrſtimmige Compofitionen: 
1. Bet den Sodamtern. 


Missa ‘‘Ascendo ad Patrem,” fiiufftimmig, von G. P. Paleftrina 
(1524—1594), 
ae eae toni,” gweift. mit Orgel, von Rev. Dr. Witt. (Cicilia, 


Missa “‘Stabat mater,” von J. Gingenberger. (Cicilia 1878.) 
Ecce Sacerdos, von G. E. GS tehle. (Ciicilia 1875.) 
Veritas mea, von Rev. Dr. Witt. (Fl. Sl. 1874. p. 26.) 


2. Bei der Belper. 


Hymnus ‘‘Iste Confessor” von SGingeuberger. (Cacilia 1876.) 
‘agni - ea toni, fiir vier Méinnerftimmen und Orgel von Rev. Dr. 
itt. 
Salve regina, von Rinen. (Ciicilia 1876,) 


3. Bei den Broductionen Abends. 
a Geſammtchöre: 


In virtute tua, Offertorium de Comm. Conf. 8ftimmig von Fr. Witt. 
(1. Bl. 1877. p. 21.) 
Terra —— —E— fiir Oſtern, Sftimmig von Fr. Witt. (Mus. 
8. . p. 6. 
Gloria et honore, Offertorium de Comm. Mart. 8ftimmig von Fr. Witt. 
— ee 
ur coeli, Offertorium fiir Weihnachten (I. Meſſe) fünfſtimmig von 
Hr. Witt. (Fl. BL 1876. p. _ Me) faf . 
Emitte en fiir Bfingften, fiinfftimmig von Fr. Witt. (Mus. 
8. . p. 17. 
Litaniae Lauret, fiinfftimmig von Rin. de Mel, (16, .) Mus. div. 
A. F. Ti “ : ee 
b. ECingel dire: 
1, Chor der St. Joſephs⸗Kirche in Detroit. 
Ecce Dominus, fiir die Adventszeit, fiinfftimmig von TH. L. d ia. 
— * iene Poe estate 
i su i, Offertorium fiir Weihnadjten (III. Meſſe) von Rev. M. 
Haller. (12 Motetten.) —* ſe) 
* ——— für Oſtern, vierſtimmig mit Orgel, von J. E. 
~~“ — Graduale fiir Pfingften, vierftimmig mit Orgel, von 3. E. 
2. Männerchor derfelben Kirche. 
Cantate Domino, von $. % Hafler, (1564—1612), Mus. div. Lib. 
Mot. p. 549, 
— — Oftermotett von Paleſtrina. Mus. div. Lib. 
ot. p. me: ; 
Regina coeli, marian, Antiphon fiir die Oftergeit, von Rev. Dr. Witt. 
Afferentur, Oftertortam fit d 8 Heft der hl. C 
erentur, Oftertorium fiir da8 Feft der Hl. Cicilia, Hl. Märtyrinn 
* 6 —* — le, | (Gicitia 1878. — 
reu did, Du Himmelskönigin, von ©. Greith, - (Lies 
derrofentrang to. 40.) Site eho An sta 
Gruß an Maria, von Rev. Dr. Witt, (Liederrofenfrang No. 7.) 
8. Chor bon Monroe, Mich. 
Dizit Maria, fiir Maria Vertiindiguig, von H. L. ° — 
Mus. div. Lib. Mot. p. 307. . oe eee es) 
O Rex gloriae, für Chriftt Himmelfahrt, von A. Gabrielli (1510—1586) 
Ascunpla est, Offert fir Marié Simmel 
ssump , Offert. fiir Marié Himmelfahrt, von C. ith; A 
Motettenbud p. 77. * fate — — 


Jesu dulcis, Hymnus fiir bas Namen Jeſu⸗Feſt, fiir Oberſti 
von 3. S in genberger; —e— — ee erftimmen und Orgel, 


4, Chor von Findlay, Ohio. 
Ecce vidimus, Resp. IL. pro feria V. in Coena Domini; auct. inc. 
lowes UE tent 
io IIL, p. III. pro feria V. in Coena Domini; 
— *8* Rev. Dr Witt. re 
ce gressus, Offort. in Sexagesima, von C. € tt (1788—1847. 
Quam dilecta, von Rev. Fr. Rinen; Sciler’s po RA p. 52. : 


5. Chor bon Monroeville, Ohio. 


O Deus ego amo Te, von Wefjelad; Stehle’s Motettenbucf p. 43. 

Discite a me, fiir das Feft des allerhl. Herzen Jeſu, von Rev. M. Hal: 
_ Ler; Singenberger’s Herz⸗Jeſu⸗Geſ. P. 15. 

Nihil m, Grad. am Fefte des b Serpent Marid, von Rev. Dr. 

Witt; Singenberger’s Herg-Ieju-Gef. p. 112. 


Ave Maria, Offert. fiir Muttergottesfefte, von Rev. M. Haller (12 Mo- 


teiten.) 
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6. Chor von Avilla, Fud. 


Alma Redemptoris, marian. Antiphon, vou Fr. S nria no (1549—1620); 
Mus. div. lib. Vesp. p. 443. * 

Popule meus, Improperien, von Th. L. Vittoria (1540—?); Stehle's 
Motettenbuch p. 46, 

Posuisti Domine, Offert. de Comm. unius Mar. non Pont., von H. 
eh be Cãeilia 1877. ; 

** 3 ght arid Heimfudung, von J. Diebold; Stehle’s Mtotetten- 

ud) p. 75. 


4, Sum Hf. Segen am I. Tage. (S. Fofeph’s-Chor.) 


Ave verum, fiir Männerchor, von Rev. Dr. Witt; Mus. s. 1876 p. 3. 
Tantum ergo, fit » P » » Cantus sacri XII. 


Am II. Gage. 


O vere digna hostia, 3 ft. mit Orgel, von Rev. Rinen; Cantemus p. 12. 
Tantum ergo, 4 ft. mit Orgel, von Dr. Fr. Liszt; Cantemus p. 18. 


Am ITI. Gage. 


Dominus regit me, 2 ft. mit Orgel, von Rev. Könen; Cicilia 1876, 
Tanium ergo, von J. Singenberger; Cicilia 1878, 
Te Deum, von Rev. M. Haller. 

O. A. M. D. G. 


Chorale und Directions-Curs in Detroit. 


Auch fiir dieſes Gahr habe ich einen folden Curs in Ausſicht 
enommen, da ich von dem Nutzen deffelben vollftindig überzeugt 
in. Ueber Zweck, Plan 2c. verweife ich die Lefer auf die Anzeige 
in der Cäcilia 1877 p. 98, und den Beridt itber den legtjahrigen 
Curs in Findlay (Cacilia 1877 p. 150). Um ſämmtlichen Curs⸗ 
theilnehmern die Anwefenheit bet der 5. General-Verfammlung des 

merikaniſchen Cicilien - Vereines, am 6., 7. und 8. Auguft in 
Detroit, gu ermöglichen und den Nugen der Auffithrungen ju 
erhihen, wurde die Zeit des Curfes auf den 23. Juli bis 5. 
Auguft feſtgeſetzt. Auf dieſe Weiſe haben die Theilnehmer Ge- 
legenbeit, den mit dem Curſe theilweife verbundenen Proben fiir 
das Felt, jowie aud) — ohne weitere Reifefoften — den Auffüh— 
rungen ſelbſt anguwohnen. Die 8*8 enſtände des Curſes 
werden dieſesmal ein: Choral, Gejang, Direction, Liturgiſches 
fiir Organijten und Direftoren, Harmonielehre. — Yoh lade hier⸗ 
mit alle Organiften, Dirigenten, Sanger und Freunde fatholijder 
Kirchenmuſik ein, an diefem Curs Theil gu nehmen; der Unterridt 
refp. die Vorträge werden unentgeltlich gegeben, um den Einzelnen 
die Ansgaben moͤglichſt gu erfparen. Es wire mir fehr lieb, wenn 
man die Anmeldungen jetzt ſchon an unten angegebene Adreſſe 
machen und etwaige Wiinjde Gugern würde. 

3. Gingenberger, Prof. 
St. Francis Station, 
Milwaukee Co., Wis. 








Beridte. 





Buffalo, RN. B-, 5. März 1878, 
@eehrter Herr Singenberger! 


Hiermit erhalten Sie ein Verzeichniß der Compofitionen, welche feit 1. Nov, 
1876 an der Franciscus Xaverius-Rirde, Blak Rod, geiibt und aufgefiihrt 
wurden: 

Ave Maria, von Gtt, Liszt, Molitor; Leetentur coeli, von Stehle; Jubi- 
late, von Aiblinger; Rorate, von Pitſch, Adoro, von Stehle; Adorabo, von 
Shitty; Veni Creator, von Singenderger, Tantum ergo, von Aiblinger, 
Witt und Ett; Tui sunt coeli, von Stehle; Missa in hon. 8. Joannis, 
von Schweitzer; Missa in hon. S. Cawcilia, von Raim; Missa in hon. Jesu 
Redemptor, von Raim; Preismefje, von Stehle; Missa “Exultate,” von 
Stehle; Missa in hon. 8. Henrici, von Kaim. 

Gregorianifder Choral: Missa in Duplicibus per annum; 
Missa in Festis solemnibus; Missa de B. V. Maria. 

Die Veſper wird ftets ftreng liturgiſch geſungen, alfo mit Antiphonen 2c.; 
die marianifden Antiphonen fingen wir gleidjfalls immer choraliter. Sn 
der erften Meffe an Sountagen fingen die Schulfinder aus Mohr's Cantate; 
aud) die Requiems werden von den Rindern gejungen. In der hl. Faften- 
zeit wird das ,amtlide” Sdweigen der Orgel ftreng eingehalten. Der Shor 
zählt 22 aftive Mitglieder; Alle find ſehr willig, bejudjen regelmäßig die 
Lay und die Befper!! Bir maden uns jetzt tüchtig an den Choral. 

ie Aufſätze der Cacilia kommen dazu wie gewünſcht. j 

O. Mindnid. 





; Modefter, R. F. 
Beim Requiem fiir den hl. Vater in der S. Joſephs Kirche fangen der Schul⸗ 
bruder mit 10 Sängerknaben im Sanctuarium, der Chor, wie die übrigen 
Clafjen der Knaben und Madden oben, die Sdhulfinder in den Galerien auf 
beiden Seiten vertheilt. Der Cindrud war ein grofartiger, Alles war er⸗ 
baut über diejen Choral. er. Bauer, Organift. 





Barton, Waſh. €o., BWise., 8. Marz. 
Am 27. Dec. 1877 conftituirte fich hier ein Pfarr-Cicilien-Verein. Nach 
—V— allgemeinen ſowie der ſpeziellen Statuten fiir Pfarr-Vereine 
fand die Wahl der Beamten ſtatt. Präſident iſt Rev. Rudengruber, Direktor 
L. Wortmann, Sekretär J. Lehmann, Schatzmeiſter M. Gayhart. Der 
Verein zählt 8 altive und 29 Ehrenmitglieder. 
& F. Bortmann, Lehrer und Organiſt. 





St. Francis Station, Wise. 
Neues geiibt: O vos omnes, von Witt; Stabat mater, harm. Choral; 
Stabat mater, von Witt; Veritas mea, von Witt; Salus caput cruenta- 
tum, 3 alte Faſtenlieder; In monte Oliveti, von Lotti; Tantum ergo, vou 
Beller; Adoramus, von Mettenleiter; Vexilla regis, harm. Choral; Mise- 
rere, von Ori. Laſſus; Salutis humane und Surrexit Christus, harm, 
vont Rothe; — weltlidje Lieder von Witt, Beer, Mendelsſohn, Rheinberger. 

J. Singenberger. 


* mq Buffalo, R. F. 
Bei der Primiz de8-hw. Hrn. F. H. Schlee in der Xaverins-Rirde in North 
Buffalo wurde aim’s Missa 8. Czcilia aufgefuhrt. 


Wapakoneta, O. 
Bei der Primiz des Rev. Ch. Nig fd wurde Kaim’s Missa in hon. S. 
Henrici aufgeführt. 


Hairmonuné€ (Cincinnatt) ©. 
Bei der Primiz von Rev. J. W. Blum wurde unter Leitung des Orga- 
niften Th. Lobmiller Kaim’s Missa S. Cxcilia geſungen. 








Recenfionen. 
Aus dem Verlage von E. Eulenburg in Leipzig ers 


alten: 
Die Ausbildung der Stimme. 


Neue theoretiſch⸗praktiſche Gefangsfdule, gum Gebrauche fiir alle 
Stimmen, nad den bewabhrteften Pringipien, von Th. 
Hauptner, finigl Mufifdirector u. Gefanglehrer. Cine 
gefiiprt an den königlichen Confervatorien * Leipzig und 

tuttgart, ſowie an den Conſervatorien und Muſikſchulen zu 
Cöln, Hamburg, Wiesbaden, Baſel, Stettin 2c. 

Das vorliegende Werk, ſagt der Verfaſſer in ſeinem Vorwort, 
verfolgt den Zweck, den neueren wiſſenſchaftlich begründeten und 
naturgemäßen Principien, welche von den bedeutendſten Geſang⸗ 
lehrern unſerer Zeit dem Unterricht zu Grunde gelegt werden, ge- 
wiſſen veralteten Traditionen gegenüber eine möglichſt allgemeine 
Geltung und Verbreitung zu verſchaffen. Indem es dieſelben 
ſyſtematiſch zuſammenfaßt und in leichtverſtändlicher Darſtellung 
Jedermann zugänglich macht, bietet es zugleich dem Lehrer einen 
zuverläſſigen Leitfaden beim Unterricht, ſowie dem Schüler ein voll- 
ſtändiges Material für ſeine Studien dar. Bei der Erklärung der 
Stimmphänomene find die Reſultate der neueſten — —5—— 
Forſchungen berückſichtigt. Die am häufigſten vorfommenden 
Fehler in der Tonbildung find auf ihre natürlichen Urſachen zurück⸗ 
geführt und aus dieſen die Mittel zu ihrer Beſeitigung hergeleitet. 
Die Geſangsübungen find fiir alle Stimmgättungen und in 
allen Tonarten ausgearbeitet und fox afiiltig Portfcheeitend vom 
Leidjteren zum Schweren geordnet. Ste bilden ein vollſtändiges 
Compendium der Gefangstechnif, deffen fich aud) Sanger und 
Singerinnen, welde fid) auf der Hohe ihrer Geſangsfertigkeit 
halten oder diefelbe weiter entwideln wollen, gu ihren täglichen 
Uebungen mit dem größten Nutzen bedienen werden.“ So Th. 
Hauyptner über den * dieſes Buches. — Was nun den Inhalt 
betrifft, beginnt der Verfaſſer im J. Capitel mit einem Vergleich 
zwiſchen der altitalieniſchen und der neueren Schule, gibt im I. Ca- 
pitel die Beſchreibung des Stimmapparates ſammt Illuſtrationen, 
ſpricht dann in den folgenden Capiteln von der Erzeugung des 
Tones, von den Regiſtern und den timbres, der Eintheilung 
der Stimmen, dem Umfang der Regifter, von der Ton— 
bildung. Dieſe leggenannte Abhandling finden die Lefer der 
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Cicilia. in heutiger Nummer, und fie werden beobadten, wie 
griindlich, kurz und leichtverſtändlich der erfahrene Gefanglehrer 
diejen Stoff behandelt. Nachdem im VI. Capitel das Nöthige 
iiber die erjten Yectionen, Priifung der Stimme, Refpiration, 
Mundftellung und Tonanſatz auseinandergefegt wurde, handelt 
Capitel VIL. von der Vofalifation. Nun folgen furze, aber ſehr 
jwedent{prechende Uebungen in der gebundenen Vofalijation und 
dem getragenen Gefange, im Tonjdwellen (Messa di voce), Gru- 
petto, Portament, Gefan mit Worten, Geläufigkeitsübungen, 
Staccato, Martellato, Triller, Vorſchläge, vermifdte Uebungen, 
chromatiſche Tonleiter, Cadenzen. 

Ich fann diefes Werk, das von großer Griindlidfeit und Erfah- 
rung des rithmlidft befannten Verfaffers zeugt, den Gefanglehrern 
und Gefangsfdiilern nicht genug empfehlen. Man ftudire es mit 
Fleiß und —— in allen ſeinen Theilen, und man wird dem 
Raine die wohl verdiente Anerfennung zollen, fiir fid) aber viel 
MNiigliches und Lehrreides auf dem Gebiete der immer nod) zu 
wenig gepflegten Gefangestunft gewinnen. 

J. Gingenberger, Prof. 





Sm Verlage von J. Springer in Berlin: 
R. Lange, cin Qehrplan fiir den Gefang 
ridt einer dDreiftufigen Bolfsfau 
methodifden Bemerfungenim Anfglugan 
die All gemeinen BSeftimmungen vom 15. 
Ottober 1872." 

Sowohl in der Auswahl der Gefiinge, als aud) in den metho- 
diſchen Bemerfungen zeigt me ein erfahrener Gefanglehrer. Wir 
fügen unferer Emfehlung diefes Lehr planes bei, dak der Ver- 
bee eine Kenntniß der Gefangesmethodif vorausfegt, und daß 
eine Notizen urfpriinglid fiir Anfänger im Gefangunterridt be- 
ftimmt waren. Für die Auswahl der Gefiinge be diefem Lehr. 





plane ,der Liederkranz“· von Erk und Greef, erftes Heft, und ,Aus- 

wahl eins und mehrftimmiger Lieder“ von Erk und Greef (3 Hefte) 

u Grunde. Für den Gefangunterridt in der Schule fann es nur 

bot Geilbringend fein, wenn man ſolche Lehrpläne ftudirt, und 

ſich diefelben nach feinen Verhältniſſen modificirt, ftatt planlos 
und dephalb aud erfolglos fid und die Schüler gu plagen. 
J. Singenberger, Prof. 





Verſchiedenes. 


1) Um den Klavierſchülern ridtige Hand- und 
Armftellung beigubringen, hat L Spengler, Direftor 
eines Mtufifinftituts in Caffel, einen Apparat erfunden, der vor 
der Riaviatur befeftigt und fiir Eleine und große Hande, fowie fiir 
jede eingelne Hand nad) Bedürfniß angepaft werden fann. Der 
Apparat hat eine Vorridjtung fiir Graftigung der Finger und des 

andgelentes durch Spiralfeder-Ringe und Armleifte. Bers 
chiedene Ynftitute wenden diefen Handhalter bereits mit Erfolg 
ait und tüchtige Rlavier-—Padagogen fpreden darüber das günſtigſte 
Urtheil aus. Jedenfalls fcheint diejer Apparat “Bohrer’s Auto- 
—* Piano Hand-Guide” an Vollkommenheit noch zu itbers 
treffen. — 


2) Ueber Verdi’s Requiem fagt cin Beridterftatter, welcher 
daffelbe am 21. Nov. in Laufanne (Schweiz) in der Kirche 
S. Francois auffithren hörte: Das Werk vat gefallen, 
ohne geradeim Hirer religibfe Empfindungen 
erwedt gu haben! !“ 

3) Fu der Erzdibceſe Köln beftehen zur Zeit 144 
Caciliens Pfarrvereine! Gingelne derfelben weifen allein 
40 Manner auf. 3. B. der Pfarrverein in M.⸗Gladbach. 

4) Yn Mitnden wurde in dem unteren Curfe des homile- 
tiſchen Seminars an der Univerfitit als Preisthema eine Rede 
beftimmt über den Sak: ,Uebung des Gefanges ift cin widtiges 
Bildungsmittel.” Der Preis — 415 Mart — vertheilte ſich auf 
14 Bewerber. 

6) Aid in froatifdher Sprade erſcheint nun eine 
Cäcilia. 

7) Um 18. Februar ſtarb in Reipaig &. Papier, Organift an 
der Thomastirde, ein trefflidher Orgelfpieler. 








8) Für das anläßlich der Weltausftellung in Paris ausqge- 
ſchriebene mufifalifde Concurreng« Fe ft haben fid 
aus 80 franzöſ. Departements bereits 420 Chore und Inſtru⸗ 
—— mit zuſammen über 18,000 Ausführenden an— 
gemeldet. 


MUSIC AND LITURGY. 


By Dr. Franz Wirt. Translated by H. 8. Burrerrizxp. 
(ConTINUED. ) 


Looking at Church music in its present state, it is easy to 
understand, how persons who know the liturgy and its re- 
quirements, can bring themselves to say, that the choir is only 
for the edification of the people, for, as a rule, the music is 
utterly unliturgical; but being so, it is at the same time really 
unedifying; it is often degrading, and in every way injurious. 
The blame must be laid more to circumstances than to per- 
sons; and, if to persons, more to priests than to laymen; and, 
if to priests, more those of the past than the present genera- 
tion. But if these gentlemen had taken church music as it 
ought to be, rather than as it is, 7. e. degenerated, and, with it 
the liturgical laws of the Church, they would have made no 
mistake about the position of the choir. If there are books 
which can be looked upon as liturgical law-books, surely they 
are the Missal and Breviary. I do not think that this has ever 
been doubted. If we open these books, what do we find? 
Numerous regulations for the singers. What follows? That 
these books, which are of universal obligation, consider 
Church music a liturgical subject (not merely edifying), be- 
cause they give laws in regard to it. 

Those who say, that the music is there merely for the sake 
of edification, assert at the same time, that the rubrics of the 
Missal are not binding; they strike the music out of the 
liturgy. ‘“ Whoever asserts that the received and approved 
rites of the Catholic Church can be ignored, or omitted, at 
pleasure, or be changed by any pastor of the Church, let him 
bean anathema,” says the Council of Trent (7th Session “Con- 
cerning the Sacraments in general.” Can. 13). 

Numerous decisions by the highest ecclesiastical authority, 
the Pope, confirm what has been said. The Congregation of 
Rites, which was established in the sixteenth century and has 
continued ever since, has ordered over and over again, that 
all must be sung “prout jacet in Missali,” as prescribed in 
the Missal. It herehy declares emphatically, that the music 
is subject to the laws of the Missal—that all the directions 
therein, as to when and in what manner the singers are to 
take part in the liturgical action, still hold good. 


II. 


There is only one person, as far as I know, who has 
thought it worth while to advance any arguments in favor of 
the notion, that Church music is only to edify. So convinced 
were people, that proofs were not needed. And yet this 
notion is most damaging to Church music. It will be well 
to give here the reasons advanced by my antagonist, as they 
touch upon a fundamental principle:— 

“When we speak of the kind of music that has the right 
to be heard in our Churches, the question comes, what posi- 
tion does music take in the liturgy? Is it liturgical, or is it 
only to —3— or please? It cannot be doubted that our pre- 
sent Church music has not a liturgical character. For 
centuries this has been the case. At first the people took 
part in the liturgical chant, and were in close connection 
with the priest at the altar; afterwards a choir of clerics 
took their place; it was located in the sanctuary, and organ- 
ized anew by Pope Gregory the Great. By this the liturgical 
music was not in the least altered in its character. The 
clerical singers formed with the priest one body. It was 
only when onized music came into vogue that the way 
was paved for the separation; probably with the introduction 
of the organ the separation actually took place, owing to the 
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locale being changed (!!!), and then Church music shook off 
its liturgical character. Besides, the ecclesiastical chant was 
executed no longer by clerics, but by laymen. However, in 
many Churches care was taken that choir-masters and choir- 
directors were priests: still this did not alter the state of 
affairs. Directly Church music forsook the Gregorian Chant, 
it severed its connection with the liturgy; directly the choir 
was composed of laymen, it relinquished its close relationship 
with the clergy at the altar; it became an ornament to en- 
hance the beauty of worship and to assist in edifying. With 
the idea of edification, the authorities of the Church admitted 
the contrapuntal works of Palestrina and his followers, and 
afterwards the compositions written in accordance with the 
new musical system for instruments, and without regard to 
the Gregorian Chant. Remembering this, it is evident that 
our present Church music, even if Gregorian be employed, 
is no longer liturgical music properly so called; and it fol- 
lows, therefore, that Gregorian is not the only proper music 
to be promoted, and that figured music, provided that it 
breathe the ecclesiastical spirit, is not to be entirely ex- 
cluded, just as the faithful are not obliged to follow the 
prayers of the priest at mass; every Catholic may make use 
of his own prayer-book, which may not perhaps contain even 
a translation of the invariable prayers, provided it be ap- 
proved by the authorities as suitable, and it contain matter 
calculated to direct thoughts in the right way. Consequently 
the Church has never given the command that only Gre- 
gorian, or the polyphonic works based on it, shall be em- 
ployed to the exclusion of every other kind of music.” 

Sayings that can only be so weakly defended, must neces- 
sarily awaken suspicions as to their truth. The principal 
point is quite left out, and other questions are dragged in, 
so that one is “lost in the wood.” However, let us follow 
the reasoning (?) sentence by sentence. ~ 

The writer is quite correct, in saying that by the establish- 
ment of the choir (instead of the peoples song), the litur- 
gical character of music is not in the least changed. Of course 
when we speak of the part taken by the people in the litur- 
gical chant in the earliest Christian times, it was not be 
supposed that everyone took part, because even then there must 
have been many incompetent to do so. Only those who were 
competent could take part, though the music was not so 
complicated as it became afterwards and is now. The num- 
ber of competent persons decreased; as barbarous nations 
began to join the Church, and music became, like every 
other science, like reading and writing, the property of the 
monks and clergy and others favored by special circum- 
stances. I disagree therefore entirely with the writer in his 
first point, for I do not see that the fact of the choir having 
formerly been composed of clerics proves what he wishes, 1. e. 
that the music was liturgical on that account, though it is 
by no means an argument against it; on the contrary, would 
to God that there were now a sufficient number of competent 
and worthy singers who could receive minor orders or the 
tonsure. 

All the rest merely begs the question—whether the music 
should be homophonous (in plain harmony) or polyphonic 
(contrapuntal), — or figured, with motives taken 
from Gregorian or not; and whether the Gregorian should be 
accompanied or not; whether the music be vocal or instru- 
mental, superintended by laymen or clerics; whether the 
choir is near the altar or far from it, and the like—ali these 
things are of secondary importance, because the liturgical 
character of Church music dees not depend upon them. It 
depends upon the rendering of the text—the liturgical words 
—at the right moment and in the right way. Consequently the 
music is ecclesiastical and liturgical when it renders the 
liturgical text in the way required by the liturgical action, 
and suited to a Divine Service, — to a sacrifice, which 
is in its essence the same as the sacrifice on the cross; there- 
fore everything theatrical and secular must be excluded. 
This answers the question asked by all the world, what music 
is ecclesiastical? though many have said it cannot be 





answered properly. The liturgical character of Church 
music cannot be destroyed in theory, so long as the Church 
commands that the choir shall materially affect the action by 
the rendering of the words put before it. Of course if the 
Credo is sung during the offertory, if the Introit, Gradual, 
Communio, etc., eto. are omitted, the liturgical character of 
the music is destroyed (in praxi); but the liturgical action is 
disturbed against the will of the Church (and this is a sin); 
the sacrifice itself is not endangered, but the solemnity is. 

The Church music then was never in the position of an 
ornament, and it never will be in this position, for no orna- 
ment has material influence on the hi ical action; but 
music has. The Church authorities did not admit the con- 
trapuntal works of Palestrina and others in view of edifica- 
tion only—they admitted these works because they did not 
disturb the liturgical action, but aided it, for they confirmed 
themselves to the liturgy and the requirements above re- 
ferred to. Moreover, it is utterly wrong to say that “our 
present Church music, even if Gregorian be employed, is no 
longer liturgical music.” It is true that there is a great deal 
of unliturgical music in existence, but it must not exist, and 
there are choirs where it does not exist, where therefore the 
“choir forms with the priest one body.” We composers must 
not write unliturgical music; we can do better, and be as 
liturgical as the old masters. Only we must learn how to do 
it. The Church has, it is true, given no command that only 
Gregorian shall be sung. But she has commanded that it 
shall be sung at all events in Advent and Lent, etc., etc., and 
I have advanced proofs in my brochure “ Der Zustand der 
katholischen Kirchenmusik,” which to this day have never 
been refuted. The Gregorian chant is a LiruRGICAL Law; it is 
COMMANDED by the Church. 

The comparison of the faithful with their prayer-books is 
not merely weak, it is utterly worthless and meaningless.— 
For the faithful have not by their prayers to exercise 
—— influence on waa rant as the choir has; the 
aithful are participators; the singers are co-operators. 

The question here treated of, is of such immense impor- 
tance, that I earnestly entreat those who are in earnest about 
Church music not to spare me, but to refute what I have 
said. If, however, I cannot be refuted, I have laid the foun- 
dation on which I and every one else must build for the 
future, and I have shown that when in my reviews a com- 
position is branded as unliturgical, it is at the same time un- 
ecclesiastical. 


THE CATHOLIC CHURCH-CHOIR; 


oR, 
Chief Duties of Choristers, Organists and Chaniers. 


By Farner Urro Kornmvustusr, O.8.B., - 
Director of the Convent Choir in the Monastery of Metten. 


(Translated for the “ Cecilia,’ by F. Canzos.) 
(ConTINUED. ) 


A chorister will only act in the right spirit and disposition, 
if before ordering service he sometimes asks from his heart 
God’s blessing on his endeavors, and returns his thanks to 
Him after his work. 

This will do him good and honor him at the same time. 
After his day’s task is done, the chorister will put his music 
(and instrument) into their proper places, seeing that they 
all are in good order. ° 

He stands in need of presence of mind and—self-control. 
Lack of those properties will often enough make confusion 
worse confused pak hurt his authority. A blame in decent 
fashion after the performance is over will do more good, 
than an angry grunting or expostulation during it. And let 
him take credit for his own faults, nor blame others for 
them. 

As to his conduct towards his subordinates our author is 
eloquent and correct; let us condense his remarks, into the 
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one phrase: let the chorister be a man and a Christian; let 
him have sense and well-tempered zeal for God’s glory, for 
Divine Service, and for his art. 

So far we have tried to sketch the ideal of a chorister, 
well knowing that is was an ideal. (No man knows what 
he can do, before he has tried, and no man will attain to any 
excellence, unless he aims at perfection.) 

A chorister, like any other man charged with an office or 
trust, ought often to compare his progress or standing with 
the aim he has in view, and speed on courageously, but 
never despond. 

We proceed to treat of the other persons composing the 
choir. 


Tl. Tse Susorpivate Memeers or tHe Cnore. 


Besides the chorister, a Church-choir comprises the organ- 
ist (where he is a different person from the chorister), the 
chanters, and the instruments (as we, for brevity’s sake, like 
to call the performers on musical instruments). Of all these, 
whilst actually employed in their office, it is the imperative 
duty to be perfectly submissive to the choir-leader, as by har- 
monious (concordant) action only, which is impossible with- 
out obedience, a successful and edifying performance can be 
expected. If everybody or anybody in this choir, because he 
or she knows better, obstinately acts according to individual 
fancy, matters are surely not mended, but jarring discord is 
a certain result. This is so evident, that it is useless to dwell 
longer on this matter. 

We proceed to treat of the duties 


1. Of the Organist. 


He ranks next to the chorister in authority and impor- 
tance of his functions; if the same person is both chorister 
and organist, he has a double weight to carry. 

While chanters, or instruments, have each only one part to 
sustain, the organist has to handle many voices at once; be- 
sides he has to accompany the song or play of the others, 
and to fill out pauses often by extemporaneous composition 
(improvisation). He must, therefore, be nocommon musician; 
he must, rather, surpass the rest of the choir in musical and 
religious science and practice. To enter into particulars: 
the organist needs a thorough training, both theoretical and 
practical, in music, generally; and moreover, a thorough un- 
derstanding of ecclesiastical or Church music. He has to be 
an artist, and at that a Church artist. (Our meaning is sure 
of being caught; though the term is, perhaps, new and open 
to criticism, it is short and pithy.) In the first place, the 
organist must be perfectly at —* on the organ. Now, the 
organ is an instrument not made or intended for sustaining 
a particular voice, but has for its object the combination of 
many voices, blended in beautiful, pure and correct union, 
in a pleasant and agreeable harmony. It is, moreover, an 
instrument which, on account of its construction and com- 
plicated mechanism, requires a peculiar treatment and con- 
siderate handling. Although, in some respects, similar to 
the piano and its playing, it differs altogether from this 
instrument in the touching of the keys, in the additional 
mechanism of the pedal, to be worked by the feet, and in a 
quite different manner of producing sound; its organs of 
sound, the pipes, not yielding sound so readily and so ac- 
curately as the strings of a piano, but making up for it by 
rendering a sound of uninterrupted duration, stopped only 
at the performer’s will—an advantage peculiar to this instru- 
ment and the kindred harmonium. For these reasons, the 
organ wants to be handled in a different manner, in the so- 
called organ-style, delighting in tunes, ties, holds, etc. of a 
greater length; whereas a quick play, full of turns and 
twists, disagrees with this “king of instruments;”* excur- 





sions up and down the manuals, variations, appoggiaturas, 
[marches] and other such modulations, should hever be per- 
mitted to obscure or interrupt the chant.” 


Regarding the use of the organ, the best authority, The 
Ceremionale Epis. (1. II, ¢. 28), prescribes and ordains as 
follows: — 


1) On all Sundays and on all holidays publicly celebrated, 
it is becoming that the organ be played and musical 
chant be employed. 


2) From this rule are excepted: the Sundays of Advent 
and Lent (when Office and Mass is de tempore), so much 
more, the ferial (week) days with their ferial Office and 
Mass. On the Sundays Gaudete and Laetare (3d Sunday 
of Advent and 4th of Lent) the organ is to be played 
(but at Mass only), as also on all holidays during Advent 
and Lent, and on Monday, Thursday and Holy Satur- 
day (according to the rubrics); likewise on festive oo- 
casions pro re gravi [as f. i. the Forty Hours’ devotion. | 


3) The organ is to resound at the Bishop’s solemn en- 
trance into the church, whether he celebrates ponti- 
fically or not. 


4) In the same manner, at the solemn entrance of a 
Legate A lic, a Cardinal, Archbishop, or another 
Bishop whom the Ordinary desires thus to honor; in 
which case the organ continues its harmonies, until the 
Prelate has finished his prayer, and the regular service 
begins. 

5) Matins sung solemnly on holidays, may be accom- 
panied by the organ in the same way as Vespers. 


6) At Matins, Vespers, and in Mass, the first verse of canti- 
cles and hymns, and that verse of them where a genu- 
flection or inclination is to be made, and the “ Dox- 
ology ” (the last or final verse) have to be sung distinctly 
by the choir and cannot be modulated on the organ 
only; so the Gloria Patri, the Te ergo quaesumus in the Te 
Deum, the Tantum Ergo at Vespers on Corpus Christi, 
ete., ete. 


7) At the other Canonical Hours it is not customary to 
play the organ. Should it at any time be done any- 
where, the rules just given have to be observed, to- 
gether with this additional one, viz., that whatever is 
supplied by the organ, be distinctly spoken (recited) by 
a chanter, it is even desirable that it should be sung by 
one together with the organ. 


8) At Mass, the organ may supply alternate verses (or 
portions of the Kyrie, Gloria, Graduale, Offertory, Sanc- 
tus, Agnus Dei, and Communio; at the Consecration its 
sounds must be lower and more sublime; it resounds 
also at the beginning and at the end of Mass. 


9) At the Creed the organ is not to supply anything. 


10) In Masses and Offices for the Dead, we use neither the 
organ nor figured music, but Choral Chant only, which 
is also the rule for ferial days of Advent and Lent. 


11) The hymn Te Dewm may be accompanied by the organ 
supplying alternate verses, with the caution cited above; 
let the verse Te ergo quaesumus be sung very plainly and 
distinctly. Cer. Ep. II, 5, 9. 


12) The organ may be used at Votive Masses de Beata (of 
the Blessed Virgin) during Advent and Lent, and at the 
Litanies sung after Vespers. S.C. R. 14 Apr. 1753. 

(To be continued. ) 





*Here we refer the kind reader to the Magister Choralis, by 
Haberl, translated by Donnelly, where he will find two chapters on 
‘*The Organ in general,” and ‘“‘The Organ in Plain Chant.” Deeming 
these two chapters far more instructive and useful to those concerned, 
we skip about twenty pages of the ‘‘ Catholic Church-Choir,” treating 





of the duties of an organist respecting his instrument, of his improv- 
ing himself on it, of pre-, post-, and interludes—all of which is ad- 
mirably treated in Haberl-Donnelly’s work, es 229-240. 

We ho that no Catholic organist in this country has failed to 


procure this Magister Choralis.—Translator’s Note. 
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FRAGMENTS FROM DIGBV'S.“AGES OF FAITH” 
ON CHURCH MUSIC. 


COMMUNICATED BY CARLOS. 
(CoNCLUDED. ) 


At the fraction of the Lord’s Body the Agnus Dei, and the 
Dona nobis were solemnly sung by the choir, and at the com- 
munion the sweetest strains of hypolydian harmony were 
protracted, in order, as the writers of the Middle Ages say, 
thatthe minds of the people who were about to receive the 
Lord’s Body, might be exalted and tranquillized; or, accord- 
ing to a manuscript of the tenth century, “that the faith- 
ful about to communicate may inhale in harmony Him whom 
they receive within their lips, that they may remember that 
He whom they feed upon as corporal food, was crucified 
dead, and buried.” 

For this cause the music continues, that so long as the 
people are receiving the celestial benediction, their minds, 
by the charm of melody, may be retained in a state of sweet 
imprisonment. Finally, the deacon was to chant the Ite 
Missa est, in a wondrous and melodious note, in order, as it 
were, with the last hand to impress on the hearts of the 

ople the memory of what they had seen and heard. 
—* Tuit. de div. off. 1. IT.) 

What a profound sense does all this indicate of the rever- 
ence due to the celebration of these tremendous mysteries, 
in which God has placed the fountain of all holiness. 

Such then was the ecclesiastical music during the Middle 
Ages, till the commencement of its decline, which, according 
to the natural order of things was contemporaneous with the 
decline of faith and the introduction of the new opinions; 
for a change of manners necessarily superinduced a change 
in the style of music. . 

In the fifteenth century a profane, theatrical music began 
to be introduced into churches. 
sured severely by Pope Benedict XIV., in his Encyclical 
Letter in the year of the Jubilee, and again in his works, in 
which he called upon all bishops to correct this abuse. 

Martin Gerbert, a Benedictine monk of the monastery of 
St. Blasius, composed his great work on Sacred Music, ex- 
pressly with a view to stem, if possible, this deplorable evil, 
which he laments in language of piety and good sense. This 
abuse of Church music gave great scandal at its commence- 
ment, as may be seen in the writings of Cornelius Agrippa, 
Erasmus, and others. It arrived at such a height, that the 
Fathers of the Council of Trent deliberated whether they 
ought to abolish all music in the churches, excepting the 
Gregorian. Satan seemed to have again crept into the 
paradise of man on earth, the house of God. The chants 
were left to profane, untonsured artists, who substituted a 
Hypophrygian style, consisting of fanciful digressions and 
—— bombastic flourishes for the ancient simplicity, 
the dignity of ———— and the ‘reverence of God. 
Anthems were sacrificed to exhibit the fantastic powers of 
vain men (and women) who knew nothing of devotion, and 
who very often were persons excluded, by the canons of the 
church, from so much as entering the assembly of the faithful. 
False character, false expression, and frivolity, under the 
title of brilliant execution, became the prevailing voice of 
music. The Phrygian, or Hypophrygian music, full of insolent 
grandeur, noisy, tedious, and abounding in insipid repeti- 
tions, adulatory and suited to unstable minds, indicated 
clearly —— the influence of the new spirit which had 
superseded the reign of faith and Catholic devotion, and 
might have made men desire even the Lydian strains of the 
ancients, which, though their music of pleasure, had still the 
character of sorrow and compassion. 

The abuse of organs was strictly prohibited, though in 
more recent times it has outstript all bounds. St. Charles 
Borromeus prescribed that although the organ may be used 
in hymns, yet every verse is to be distinctly pronounced in the 
choir; that in like manner the Credo was not to be performed 


This failed not to be cen-- 





alternately by the choir and by the organ, but that all of it 
was to be sung, etc., etc. 

The pontifical chapel at Rome, to the present day, has 
constantly rejected the use of organs, as have some ancient 
churches, such as that of Lyons, and some religious Orders, 
such as that of the Carthusians, Trappists, etc. 

Sweet and intellectual was the harmony of youthful and aged 
voices joining in saintly chorus, worthy to be of angels heard; 
but sudden bursts of deafening noise, large floods of sound, 
mechanically sent forth in impetuous streams, would seem 
less in accordance with the still, small, peaceful voice of 
heaven. 





CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 
Honorary Memsers. 


2418. Right Rev. J. J. Hoaan, D.D., Bishop of St. Joseph, 
Mo. 
2419. Right Rev. E. P. Wapuams, D.D., Bishop of Ogdensburg, 
N. Y 


2420. Right Rev. W. H. Exper, D.D., Bishop of Natchez, Miss. 
2421. Right Rev. E. O’Coxnett, D.D., Bishop of Marysville, 
Cal. 


Muſikaliſcher Kalender. 


Wai. 
1., 1587, geft. H. G. Lange (Langius) zu Havelberg i. d. Mark. 
(4—8ft. Cantiones sacrae. ) 
2., 1682, wf —* Kircher, zu Geiß im Fuldaiſchen, gelehrter 
eſuit. 
2., 1864, geft. G. Meyerbeer zu Paris, 
3., 1820, geb. J. Armingaud zu Bayonne, hervorragender Violi⸗ 
nift. 
4., 1623, geft. A. Pacelli zu Warfdau. 
4., 1806, geft. Gf. Merulo, Hoforganift des Herzogs von Barina. 
5., 1837, geft. N. a gu Neapel ; Kirchen⸗ und Theater- 
componift. 
6., 1814, geft. J. Wbbé Vogler (c.f. Cicilia 1874 No. 5. p. 8.) 
6., 1867, geft. ©. Aiblinger, in München. 
1., 1873, Griindung des Amerifanifden Cacilien-Vereines, 
T., 1769, geb. G. Farinelli zu Efte im Paduanifden, einer der 
legten der neapolitanifchen Schule. ; 
8., 1688, geft. Br. Foggia als Rapellmeifter an 8. Maria 
aggiore. i 
9., 1700, geft. D. Melgaz, portugiefifdher Mind, Kapellmeiſter 
an der Rathedrale zu Evora. 
9., 1741, geb. G. Baifiello zu Tarent. 
9., 1807, geb. P. Gerold Zwyßig zu Bauen in der Schweiz. 
10., 1836, geb. J. Beder zu Mannheim, Griinder des „Floren⸗ 
tiner Quartettvereines.” 
11., 1715, geb. 3. Fiorillo gu Neapel; Opern- und Kirchen⸗ 
compouift. ; 
12., 1739, geb. W. Vanhall zu Newt-Rechanig in Böhmen. 
12., 1825, geft. A. Salieri gu Wien, Lehrer Lifzt’s, Hummel's, 
Schubert’s. 
13., 17938, geft. J Gebert v. Hornau zu S. Blaſien im Schwarz⸗ 
wald. 
14., 1589, geft. G. Phen gu Venedig. 
14., 1757, geft. B. Cordang yu Udine in Friaul. 
15., 1815, geb. St. Heller, zu Pelt, groper Pianift. 
15., 1821, geft. Dr. John Vall, Componiſt, zu London. 
16., 1736, geft. G. B. Pergolefe gu Pugguoli bei Neapel. 
16., 1847, get. ©. Ett, gu Mtiinden. 
17., 1825, geft. B. Stanislaus Mattei, gu Bologna, Sdiiler 
59 
18., 1832, geft. B. Aſioli zu Corregio. 
19., 804, ott Alcuin (Flaccus Albinus) als Abt des Kloſters 


gu Tours. 
20., 1822. geb. Dom. Mettenleiter zu Thannhanfen in Wiirt- 
temberg. 
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21., 1856, geft. Fr. v. Orieberg zu Charlottenburg, deutſcher 
— und Meutitgeledeter (itber griechiſche 
i 


ufif. 

22., 1798, geft. F. W. Marpurg zu Berlin, grofer Theoretifer 
und Dufifliterat. 

22., 1813, geb. Ricard Wagner gu Leipzig. 

22., 1802, geb. J. L. d'Ortique gu Cavaillon. 

23., 1816, geb. U. nae gd gu Vahrn bet Brizen ; tüchtiger 
Choralfenner. 

23., 1820, geb. G. —* Birkler zu Buchau am Federnſee in Ober⸗ 


chwaben. 

24., 1767, geb. Joſ. Jq. Schnabel gu Naumburg in Schleſien. 

25., 709, geſt. Aldhelm ——— als Biſchof zu Dulting, 
Dichter, Harfenſpieler, Sünger. 

25., 1850, geſt. Ch. Barizel in Merville, Dep. du Nord; ausge- 
zeichneter franz. Fagottvirtuoſe. 

26., 1832, geſt. F. B. Perne zu Laon; verdienſtvoller Componiſt. 

27., 1822, geb. J. Raff, 8 Lachen am Zürichſee, berühmter Com⸗ 
poniſt und Dirigent. 

27., 1840, geſt. N. Paganini zu Nizza, Violinvirtuos. 

28., 1562, geft. H. Glarean (Glarus) in Freiburg i. B. 

28., 1780, geb. J. Fröhlich gu Würzburg. 

28., 1876, der Amerifanifde Cicilien-Verein erhalt von Pius TX. 
pg Ablaß bewilligt fiir das Feft der hl. 

äcilia. 

29., 1680, geſt. A. Megerle zu Altötting, tüchtiger Orgelſpieler, 
hinterließ an 2000 Compoſitionen. 

30., 1794, geb. Ignaz Moſcheles in Prag. 

31., 1613, geſt. Joh. Georg Il. Churfürſt von Sachſen; com⸗ 
ponirte viele Kirchenmuſilen. 

31., 1809, geft. Sof. Haydn in Wien. 
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Geiftige Stala fiir Kirchenſänger. 


Den oF Glauben in Adt mir nimm; 
Das jei dir, o Menſch, die aͤchte rim. 


Die Hoffnung auc erhalte gefund, 
Sie ijt auf der Sfala die wabre Se fund. 


cy göttlichen Willen fling’ o Her3, 
n geborfame Liebe die reine Ter 3. 


Trifft Mühe dich und Arbeit hart, 
Go denle: dies ijt die rechte Quart. 


Sei deinem Nächſten friedlich gefinnt 
Und ſtimme gu ihm: die reine Quint. 


So oft du Vertrauen auf Gott erwedjt, 
Stirkt dic alsbald die harmoniſche S e x t. 


Aud wie ein wunderheilfam Recept 
Verehre des Unglücks fdneidende S e p t. 


Sei mäßig in Worten, Speif’ und Schlaf, 
So ruft Did der Herr zur hohen O ttav. 


Aus Verjehen 


wurde in lester Nummer der erfte Theil des Artitels “Music and 
Liturgy” nod einmal, obwohl fdon in No. 2 mitgetheilt, ftatt 
der Fortfegung abgedructt. 


Berichtigung. 


In der Muſikbeilage gu No. 4, wolle man p. 13, Noten- 
linie 5, Taft 9, im Alt ftatt der gangen Note e cine ganze Note d 
ſchreiben. — 








Mitglieder des Amerifanijden Cacilien-Bereines 


fonnen gegen Cinfendung von 25 Cts., nod) folgende Vereinsgaben 
aus der Bibliothef erhalten: 
1. Witt, Missa pro Defunctis, op. XXV. 

2. youre Missa secunda. 

ewitid), Missa de spiritu sancto, (Männerchor.) 
. Witt, Cantus sacri, fiir die Charwode. 
» Cantus feria VI. in Parasceve, op. XXVI. 
. Doppelte Stimmen zur Missa von A. Pavona. 

* » Missa Ounibert von Rampis. 
. Stimmen zur ITT. Choralmeffe v. Greith; dazu Vereins- 
fatalog, No. 1—164. 
9. Vereinsfatalog, No. 1—304. 

16. Cima, Stimmen zur Vesper de Communi B. V. Marie. 
11. €tt—Hauber, Cantica sacra. 
12. Maher—Birfler, Uebungsbeifpiele im contrapunttifden Kir⸗ 

chen elange. 
13. Stehle, Chorphotographien, 2. Auflage. 
14. Haberl, Cacilien-Ralender 1876. 
15.» " " 1878. 
16. Kehrein, Das deutfde Kirchenlied. 
17. KPol niſche Schullieder von Heinje. 

{ Goncionale polnifd, v. Kewitſch. 
18. Hauſer, Meßerklärung; dazu Kewitſch, polniſches Gefang- 


bud) “ Wybor.” 
3. Gingenberger, Präſ. 


Offene Correſpondenz. 


St. L. Das eingefandte Lied ,Bei dem Kreuz” enthalt im 1. 
Theile im 3. Takte eines jeden Sages eine übel angebradjte Ver- 
änderung der Melodie (ftatt der halben Note as zwei Viertel as f 
ftatt c gwei Viertel c as); die Melodie des IT. Theiles ift bedentend 
ſchwächer! die Harmonifirung enthalt einige Harten und Frei- 
heiten, die leidjt gu vermeiden waren und im Gutereffe der Rlang- 
wirfung vermieden werden muften. 





Quittungen des Schatzmeiſters. 


Mr, Peter Hein, Cumberland, Md., $2.10; Prof. L. Zeinz, Cincinnati, 
©., $1.60; Rev. G. Thibau, Portland, Or., $1.10; Rev. P. 3. Schmitt, 
Rome, N. ¥., $1.10; St. Cecilia Society, Rome, N. Y)., $1.70; Mr. ©. 
Hemmerlein, Buffalo, R. Y., $1.10; Mr. Ri. Deer, Buffalo, N. Y. $1.10; 
Mr. . Briiffelbach, Cinciunati, O., $1.60; Mr. J. Eberle, Peru, Ind., 
$1.10; Mr. 3. Schiffer, Quebec, Can., 1.60; Mr. R. Mockenhaupt, St. 
Cloud, Minn., $1.10; Mr. J. D. Gellmeyer, Mandefter, Mo., $1.10; prof. 
Singenberger, St. Francis, $14.75; Mr. Gr. K. Kiefer, Buffalo, $2.85; 
Mr. €. Fai8s, New yor $1.60; &. Steinbad, New Fork, 50 Cts,; Mr. 
Chas. W. Fanjon, {timore, $13.95; Mr. & F. Wortmann, Barton, 
Wike., $2.00; Mr. J. Meuth, North Dore, Mrd., $1.60; Mr. H. Karis, 
Buffalo, N. V., $5.50; Mr. G, F. Kaltenbach, Woodsfield, O., $1,60; Mr. 
Mantel, Melrofe, N. Y., $1.10; . Clem. Krebs, Cmcinnati, O., 50 Cts. 
Redempt. Fathers, St. James, Baltimore, $14.00; Cäcilien Pfarr-Verew 
St. James, $2.10; Rev. &. A. Mind), Avilla, Ind., $9.80. 


€. Steinbadi, L. B. 5613, New York. 


Muſilaliſche Novititen. 


Acht leicht ausſührbare fateinifde Wotette fiir Sopran, Alt, Tenor 
und Bak. Part. und Stimmen...... 2.6... eee cee eee ees 55 ts. 

effe in C. für 4ftimmigen gemiſchten Chor mit Orgelbegleitung von 
- Kot G. Zangl. op. 29. Part. und Stimmen..... ~ * -.. 70 ts, 
Molitor, 3. 2. Vespere de solemnitate 8.S. Corporis D. N. J. 
Christi. op. XVII, 1. fiir 4ftimmigen Chor. Part. u. Sttmmen 75 Cts. 


— Vesper de imac. Conc., fiir 4ftimmigen Chor, op. XVII, 2. Part. 
a. Rees — 75 Sts. 


— Vesperw de Dom. Resurrectionis, fiir 4ftimmigen Chor, op. XVII, 
Sa Paks: GU Stns. 8 a A AOR ASG 75 Cts. 


— Vesper» de Assumptione B. M. Virg., fiir 4ftimmigen Chor, op. 
XVII, 4. Part. und Stimmen........... 00. cece cee 75 Cts, 
— Vespers de Nativitate D. N. J. Christi. fiir 4ftimmigen Chor, op. 
ZV, 5... Bark, wad Seam. < . ons wis deka deriowsss cise ages 75 Cts. 


Ft. Ruſtet, 
New Yorf und Cincinnati; O. 
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INTRODUCTION. 


“What is the German Cecilian Society, and what is the 
object of its catalogue of Church Music?” These are the 
questions which will no doubt be asked by many on the ap- 
pearance of this little publication, and I will therefore en- 
deavor to answer them in advance. This necessitates an 
account of a movement which has been going on for some 
years in Germany and elsewhere, so that it is impossible to 
compress all that I have to say in a couple of pages.—-I shall, 
however, be as brief as possible under the circumstances. 

The German Cecilian Society hasbeen established with a 
view, to assist the Bishops and clergy m carrying out the 
decree of the Council of Trent, which declares that “all 
frivolous or impure music, whether vocal or instrumental, 
must be excluded from Churches so that the House of God 
may with truth be called a house of prayer.” (.Ab ecclesiis 
vere musicas eas, ubi sive organo sive cantu lascivum aut im- 
purum aliquid miscetur . . . [ordinarii locorum] arceant, ut 
domus Dev vere domus orationis esse videatur ac dict potest. 22d 
Session, Sept. 14, 1562.) 

The Society owes its existence mainly to the zeal and 
energy of the Rev. Dr. Franz Witt, a musician of great 
talent. Taking advantage of many circumstances which 
looked favorable for his purposes, Dr. Witt published in 1865 
a /little pamphlet entitled “Der Zustand der katholischen 
Kirchenmusik zundchst in Altbayern, etc.,” (The condition 
of Catholic Church Music, particularly in Bavaria). He there 
shows how thoroughly corrupted Church music had become, 
so much so that often enough it could not be distinguished 
from secular music. He attributes this to a long chain of 
events which could not fail to influence ecclesiastical art. In 
fact what with the reformation, revolutions, schisms and the 
like, the Church for more than thirty years has been placed 
in a position of such danger, and she has been beset so 
furiously by her enemies, the world, the flesh and the devil, 
that the marvel is how she has been enabled to survive even. 
The old ecclesiastical singing-schools, which were scattered 
over all Europe, gradually disappeared and there were no 
means of educating Church musicians. Moreover, after the 
Reformation, se music grew very rapidly, and this 
naturally affected Church music. The —7 developed itself 
and attracted the best talent of the day; uninstrumental 
music gradually got the upper hand, and vocal music, which 
is all im all to the Church, was neglected. In the time of 
Haydn, Mozart, and Beethoven (1732-1826) the spirit of 
the times was particularly unfavorable to the development 
of ecclesiastical art, and as these great masters unfortunately 
followed the fashion of the day it made matters worse. But, 
as Dr. Witt pointed out in his pamphlet, the principal reason 
why Church music became worldly, is the neglect of the 
Gregorian chant. The Provincial Council of Cologne, held 





in 1860, repeating what had been said before by other coun- 
cils almost without number, says: “No one can deny that 
the Gregorian chant is the true ecclesiastical song—the source 
of all Church song, to be supplanted by none.” 

There could be no mistake therefore upon this point, it 
was not a question of taste, but a question of obedience to a 
law of the Church. Dr. Witt then was perfectly justified in 
writing thus: — 

“It is,” says he, “completely op to the spirit of the 
Church when, as is almost invariably the case in Bavaria, 
there are scarcely ten churches in any diocese in which Gre- 
gorian is sung even once during the whole year with the 
exception of Holy Week, perhaps. It is shameful when in 
its place the most profane German and Latin hb are 
made use of. . . It is neglect on the part of the clergy, 
if instead of furthering Gregorian, they allow such practices. 
I do not say that Gregorian only should be , but never 
to sing it is a proof of the thoroughly unecclesiastical con- 
dition of the music. The authorities, 1. e. the Bishops, have 
therefore to see that the Church’s laws in this respect are 
kept, and priests and choir-masters are in duty bound to 
assist them. The Gregorian chant is the Holy Scripture of 
Church music, as Proske says.” 

The prejudice against Gregorian was at that time very 

eat, but this is not to be wondered at considering that so 

ew knew how to sing it correctly. It was of the system 
of those who patronized the secular stuff, by courtesy called 
“Church music,” to throw every possible 35 in the 
way of the genuine article, and it was always said that Gre- 
gorian was an impossibility, that it required so many voices, 
and a hundred other excuses which I need not repeat here. 
Because Haydn, Mozart, and a host of other composers who 
imitated them, wrote in a style which is essentially opposed 
to the spirit of Gregorian, it was concluded that there must 
be something altogether wrong about the old Church style. 
People forgot the circumstances under which their music 
was written, and they entirely ignored history. Strange as 
it appears to any one who has a theoretical knowledge of 
Gregorian and who has se it ——— proper! are | 
people will persist in saying that orian is unmelodious. 
On this point Dr. Witt says: “Nachbar states that the great 
Mozart asserted that he would renounce all his fame to be 
the composer of one Preface.” . . . There are in the 
Gregorian chant a mass of melodies of extraordinary 
scientific value— master-pieces of melodic invention; con- 
sequently they serve the purpose intended in a most perfect 
and inimitable manner. Amongst such I reckon the chants 
in the missal. They are full of such beautiful rh , such 
noble lyric effusions that nothing can ever them ; 
this is — ee an ae What 
pray we «1 than the chants for the prayers, collects, 
etc., so thoroughly suitable for words not needing much 









































musical form? I may also add the psalm tones, the Lamen- 
tations, Passion, Litanies, and nearly all the hymns and 
Antiphones—in short by far the greater part of Gregorian.” 

Referring to the testimony of learned men like Ambrose 
and Thibaut, Dr. Witt continues: “I wish that our clergy 
and choir-masters would at last understand that such opin- 
ions (to which I might add many more) come from men who 
made music their profound study, and who knew how to 
value ancient as well as modern musical science. If people 
insist, not without weighty reasons, that the latter should 
have its rights, at least some little attention should be given 
to Gregorian, if only out of respect to the Church, and the 
result will be that they will soon find pearls where they ex- 
pected only glass, and precious stones (for instance the 
Lamentations and Passion) where they thought to discover 
only sand.” With reference to the alleged unpopularity of 
Gregorian, he adds: “For many years i taught singing in 
poor schools in the country. The consequence was that 
secular songs were not sung in the fields, woods or houses 
nearly so much as the Gregorian Chant. Let any one try to 
teach children the priests’ intonations, for instance the 
solemn Gloria, Ite missa est, Credo in unum Deum, the Pre- 
faces, then the Responses at Mass, the Ora pro nobis or Mis- 
erere nobis in Litanies, and cottages and meadows will 
resound with them much oftener than with Volkslieder.” 

Now come the “Proposals for Reform.”—“Our Church 
music,” says the illustrious author, “is undoubtedly unsatis- 
factory, and for the most part unecclesiastical, because the 
ecclesiastical Chant par excellence is almost entirely neglected. 
A reform is only possible by learning to know what is true 
Church music. For this purpose we must have practical in- 
struction by means of model productions and also theoret- 
ical instruction. In former ages there was always attached 
to the Cathedral Chapters a person conversant with music, 
the Primicerius, one of the dignitaries. He superintended 
the Gregorian Chant. In like manner it would be necessary 
that there should be a musician of experience and acknowl- 
edged capabilities attached to each Diocese, who would be 
in a position to watch over and superintend the whole 
Diocese in the name of the Bishop. * * * Above all it 
would be absolutely necessary to form a society, divided 
into branches, for the reform of Church music. This society 
must have a periodical with specimens of music with each 
number, but its chief work would be to produce the right 
kind of music. Each Diocese must be divided into districts 
in which once or twice a year all the musical forces would 
be united in order to render ecclesiastical music. There 
might be a Diocesan musical festival every two years, and a 
general festival every four years. Every priest and layman 
who could in any way further the principles of the society 
ought to become a member of it. These principles, which are 
in accordance with the decrees of the Church, would be as 
follows: The Society favors, supports and furthers, 1st, the 
Gregorian chant above all; 2d, the ancient and modern 
polyphonic voeal music, if suitable for ecclesiastical art and 
liturgical; 3rd, instrumental music if it complies with the 
laws of the Church, and is used to support the singing. 
* * 

As I said above, Dr. Witt chose a favorable opportunity 
for proposing this united action. For some years previoush 
a great deal had been done to popularize the true Chure. 
style. Several learned musicians had written articles in the 
papers, pamphlets and books, against the secularization of 
ecclesiastical art, and some of the composers had begun to 
compose in a more dignified and Becton style. In 
Munich, Aiblinger, Hauber, and Ett, had not labored in 
vain; in Ratisbon, Canon Proske, Schrems and Mettenleiter 
had worked with some success; in Tréves there was Lick, 
and in Luxemburg Professor Oberhoffer, who in 1862 ren- 


dered important service to the cause by founding the Caecilia, © 


a periodical entirely in favor of reform. The great diffi- 
culty at the beginning was to obtain a sufficient supply of 
y suitable music, for owing to the neglect of 150 years 








or more, there was but little in print fit for use. Dr. Proske* 
(Canon of the “ alte Capelle,” Ratisbon) in this respect 
rendered invaluable services. He travelled twice to Italy in 
order to collect from the libraries in Rome, Assisi, Naples, 
Florence, Pistoja and Bologna ecclesiastical compositions of 
the 15th, 16th, 17th and 18th centuries. The r 
he copied with kis own hand. The publication in 1852 
of Musica Divina, (page % of this catalogue), the fruit of 
Proske’s untiring labors, is a really important event in the 
history of Church music. He labored in Ratisbon for thirty 
years, occupying himself chiefly with the preparation of 
music worthy of the Church. Moreover, he spent * 
sums of money in the formation of a musical library, whi 
in his unselfish zeal for the restoration of the true Church 
style, he. bequeathed to the Bishop of the Diocese for the 
benefit of students. It is undoubtedly the best of its kind 
in Germany, containing as it does, 500 of the most valuable 
works on music in various languages; rare MSS., more than 
1,200 compositions of the great masters of the 15th, 16th 
and 17th centuries, either in MS. or in print, besides another 
collection of printed works by 700 masters, commencing 
from the year 1507. Dr. Proske may be called the father of 
the German Reform, and as such he is held in reverence by 
all who have at heart the promotion of true Church music. 
Hauber, Ett, Mettenleiter, Liick, and others, also collected 
and edited a number of compositions. Mettenleiter (Choir- 
master of Our Lady’s Church, Ratisbon), and Schrems 
(Choir-master of the Cathedral there) succeeded in introduc- 
ing into their respective churches a style of music in ac- 
cordance with the requirements of the liturgy, and others 
followed this example. Ratisbon Cathedral especially became 
a nursery of the true Church style. “The Ratisbon trio,” 
Proske, Mettenleiter and Schrems, sent forth pupils to all 
parts of Germany, and thus something like a body of com- 
petent musicians was formed. In fact a few societies here 
and there had been established, so that, taking all things 
into consideration, one may say that by 1865 the way had 
been well prepared. I mention these facts because there are 
some who seem to think that a society of the kind proposed 
by Dr. Witt can be formed all at once, forgetting the in- 
numerable difficulties with which Church music is sur- 
rounded. But to return to the main thread of my story.— 
The ideas started by Dr. Witt, after a good deal of fighting 
on his part, took deep root, and in 1868 he was in a position 
to found the Society, beginning with about 500 members. 
At its general meeting, held in Ratisbon, August, 1869, the 
number of members had increased to 1,500. By this time 
twelve Bishops had approved of the statutes. Early in 1870, 
Dr. Witt betook himself to Rome to explain the principles 
of the Society to the authorities there. Very shortly after- 
wards a petition was presented to the Holy Father by twenty- 
nine German speaking Bishops, i. e. nearly all those present 
at the Vatican Council, praying His Holiness to approve the 
Society: “The undersigned Bishops,” says the petition, 
“have had an opportunity of giving their attention to the 
Cecilian Society. They value its salutary results, and they do 
not fail to encourage its founders to continue and extend 
their undertaking. (Here follows the formal petition). The 
undersigned hope that such an attestation on the part of the 
Holy See will assist in preserving that ecclesiastical spirit 
with which this pious Society is at present animated, so that 
it may spread over all parts of Germany, that by its means 
those abuses and indecencies which have too often erept into 
Church music in past centuries, and against which your 
Holiness has repeatedly raised your voice, may come to an 
end.” This petition was signed by the following Cardinals, 
Archbishops and Bishops: Prague, Vienna, Salzburg, 
Cologne, Olmutz, Munich and Freising, Bamberg, Strass- 
bourg, Augsburg, Gurk, St. Gallen, Basle, Lavant, Trieste, 
St. Polten, Tréves, Leitmeritz, Seckau, Ermeland, Eichstatt, 
*4 very interesting sketch of Proske's life will be found in the 
** Cecilien Kalender” for 1877, edited by Herr Haberl, Choir-master 
of Ratisbon Catredral, and published by F. Pustet.—Price 60c. 


















































Luxemburg and Leoptopotis (Saxony). Onthe 16th Decem- 
ber, 1870, the Holy Father was pleased to give his formal 
sanction to the Cecilian Society. In his brief, Multum ad 
movendos animos, after praising the zeal of certain composers 
“who have avoided the worldly and sentimental style of 
singing in vogue in the theatres,” His Holiness says that 
he can never sufficiently deplore the fact that, owing to the 
putting aside of these illustrious masters of sacred music, 
in most churches, here as well as in other countries, a kind of 
music has been introduced which is only fit for the stage, 
and which is justly disapproved and condemned by the 
canonical laws, by our predecessors and by ourselves.” The 
Statutes approved run thus:— 

1. The Society is under the protection of a Cardinal to be 
named by the Holy Father. It is also under the supervision 
of the Ordinary of each Diocese in which it may be estab- 
lished. Its irs are conducted by a President General 
assisted by the Diocesan Presidents. The President General 
is appointed in accordance with a special statute and subject 
to the approval of the Cardinal Protector. Members elect men 
(to be increased to twenty, if necessary) well versed in musi- 
cal science to examine compositions intended for the temples 
of God. 

2. In order that the subject of the Society—the further- 
ance of liturgical and ecclesiastical music according to the 
spirit of the Church and her strict laws—may be attained, 
the following rules are to be observed :— 

; 9 The Gregorian chant is to be cultivated everywhere; 

and figured, harmonized music, ancient and modern, when 
it complies with the laws of the Church, is also to be dis- 
seminated. 

(2.) Vernacular hymns are allowed so far as permitted by 
the canonical laws. 

(3.); The laws of the church in regard to the use of the 
organ and other permitted instruments must be carefully 
observed. 

(4.) If these regulations cannot immediately be complied 
with in small churches, at least the greatest pains must be 
taken to restore by degrees the Gregorian chant. 


In accordance with these statutes a “College of Referees” 
was formed, consisting of the following professors and 
priests: Carl Greith, now of Munich, a pupil of Ett and 
Drobisch; Heinrich Oberhoffer, Organist of Luxembourg 
Cathedral; Friedrich Konen, a Priest and Choir-master of 
Cologne Cathedral; Bernhard Mettenleiter (a nephew of the 
celebrated Mettenleiter), Choir-master of the parish church 
of Kempten; Friedrich Schmidt, a Priest and Choir-master of 
Munster Cathedral; Bernhard Kothe, of Breslau; Johann 
Georg Mayer, of Gmund, Wurttemberg; Franz Xaver Haberl, 
Choir-master of Ratisbon Cathedral, Editor under the Con- 
gregation of Rites of the official Gregorian books; Ignaz 

umihler, a Priest; Leopold Heinze, Professor in Glogau; 
Utto Kornmiiller, Benedictine priest, and Director of music 
in his Abbey, at Metten; Dr. Franz Witt,* at present Parish 
Priest of atzhofen, Lower Bavaria, President-General of 
the Society. 

The Cecilian Society then is not a mere private undertak- 
ing but a part of the organization, by which the Catholic 
Church carries on her missionary work. The Society is 
therefore content to work as the Church works, that is to say, 
slowly but surely. The General, Diocesan, and District 
Meetings, which have been held for the last eight or nine 

years in various parts of Germany, Switzerland and Austria, 

ve contributed, as Dr. Witt predicted, to strengthen the 
principles of the reform; for music, to be understood must 
be heard, and all the writings or explanations in the world 


* It. would be impossible in the limited space at my command to do 
justice to Dr. Witt’s character, and to detail his services to the Church 
and to art. His music is a revelation, and his writings during the last 
twelve or fourteen years have placed the art in a position which it 
never before occupied. He is often called the modern Palestrina, and 
he * the name. May he long be spared to continue his noble 
wor! 








would never bring about the desired change without the 
thing itself—the right music. Those who desire to under- 
stand thoroughly the work that has so long been in. progress 
in Germany, should peruse Dr. Witt’s periodicals, “ Pricgende 
Blatter” and “ Musica Sacra,” (F. Pustet, Ratisbon) begun 
in 1866 and 1868 respectively. Most of the back volumes 
can be obtained from the publisher at 75c. each. A sub- 
scription for the year for both papers costs 85c., including 

stage. I can also recommend the “ Cecilia,” edited by 
Herr Hermesdorff, of Treves (Lintz’sche Buchhandlung 
Trier [Treves]) and Herr Stehles’ “Chorwachter,” the organ 
of the Seciety in Switzerland, (G. Moosberger, St. Gallen. ) 
Some of the books in this catalogue will also throw light on 
the numerous points, liturgical, historical and ssthetical, 
which cannot be touched upon here. 


The catalogue of the Society was commenced in 1870, and 
at the General Meetings, held at Eichstatt in 1871, and at 
Cologne in 1873, the following regulations in regard to it 
were embodied in the statutes: — i 

1. Church music, and works on Church music, of every 
kind are accepted in the catalogue; books, pamphlets, 
whether relating to history, liturgy, the art of composition, 
technique and the like; compositions for the:Church, includ- 
ing Gregorian; ancient and modern works, with or without 
instruments; works on or for the organ; hymn-books and 
instrumental books, whether by members or non-members. 

2. Acceptance depends upon the result of an examination. 
It is, however, to be understood that the following kind of 
works cannot be admitted to this examination : — 

(1.) Those which are intended for secular purposes, and 
which are therefore not included in § 1, e. g. religious 
dramas, Christmas plays, etc. 

(2.) Those which attack Gregorian, popular hymnody or 
the contrapuntal masterworks of the 16th century; in short, 
o those which are fundamentally opposed to the objects of 

e Society. 

(3.) Compositions which mutilate the text; which do not 
give it entirely, or do not allow the words to run in their 
proper order, so as to alter the sense, or which give the choir 
words to sing which should be sung by the priest only, 
e.g. Gloria in excelsis Deo, Credo in unum Deum (unless these 
words can be omitted without detriment to the composi- 
tion. 

(i) Orchestral compositions in which instruments of per- 
cussion (drums for instance) are obligate, or in which the 
trumpets or horns are treated in the fanfare style. 

(5.) Organ accompaniments to hymns with interludes be- 
tween each line (not verse). 

(6.) Compositions which are forbidden by the Church, 
such as “ Grab” (sepulchre) and passion music, with instru- 
mental accompaniment. 

(7.) Compositions which contain lengthened vocal or in- 
strumental soli, airs with roulades, trills, concerted duos; in 
short, all such as are openly and palpably opposed to the 
fundamental principles of the Society and the resolutions of 
general meetings. 

3. Printed works only can be examined. In the first place 
a copy must be sent to the President General, in order that 
he may determine whether the work is suitable for the 
catalogue with reference to paragraphs 1 and 2. Against his 
decision there is no appeal except at a — meeting when 
members can appoint a committee and decide the question 
by vote. The copy which has been sent cannot be returned 
in case it is not accepted, but remains the property of the 
Society’s library. 

(4.) Should the work pass the President, two referees, 
selected from those appointed at the general meetings, are 
nominated by him. The author has then to forward to each 
referee a copy of his work, which will be retained, whether 
— The referees sign their reports. 

e advantages of having a catalogue of this kind must be 
apparent to every one. In the ordinary publishers’ catalogues 
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@Gacilia. 








Ju dev Herder ſchen — find ete 


— doh., 


(Domprabendar, Dom - — 
Ehreumitglied der Akademie 
St. Cacilia in Rom 2c.) 


Leichte Meffe Ro. Ls 
liber Seyetbegteteung, te Sopran, Ait und 
ider Orgelbeglei an, Ait un 
Bak mit nigt sbiip tious ana um Ge- 
braudje der Sugend und lleiner a. 
Partitur und Stimmen 45 € 


Leichte Meſſe Ro. I. 
(Siehe die  vorige.) 
Stimmen 


Daffelbe. 
Ausgabe fiir Sugend und Volt 
Sechs Singmeffen 
fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak. Mit 
Rückſicht auf leidhte Ausfü rnd uw deutſchem 
Terte und mit nidt obligater Brgelbegici- 
tung —— Bartitur, Singftimmen 
und Orgelbegleitung $2.90 


Meffe in C-Dur, 
vollftindiger lateini Cert, kurz und 
fd) ‘iit 4 Dtannertimmen. Op. XL ¢ 
Partitur und Stimmen 85 € 


Meſſe in F 2Dur, 


(mit —2* Lert.) Sopran, Alt, Tenor 
und Bah, mit Begleitung der Orgel. 4 
tur und Stimmen Cts. 


Meſſe gu Chren des Hl. — 
des Tanfers, 
fas Sopran, Alt, Tenor und Bah. Op. 18. 


it —— der Orgel allein over des 
Orchefters. rgel= und a 


Singftimmen 
Orche ſterſtimmen 


Lieder und Gejduge 


em heiligſten Hergen Jeſu über deutſche und 
teinifde Texte x eine, zwei, drei und vier 
Stimmen mit und ohne Begleitung * a 
gel oder de8 Harmoniums. 60 Cts 


Orgelftide. 
Vor-, Rwifdjen- und Nachſpiele, nebft Modu- 


—— — in den älten und neuen 
Tonarten, für Kirche und Schule. — 19 


50 Katholiſche Kirchengeſãnge 


Berti Ult, Tenor und Bas. —* ae 


Des Gejanges Weihe. 
inalcompofitionen fiber deutſche und la⸗ 
teiniſche für eine, zwei und drei Sing- 
immen mit Begleitung der Orgel, zum Ge⸗ 
raudje beim oft und Privatgoties- 
dienfte, . artitur und Stimmen 
$2.50 


en Chor mit willfiir- 


Partitur und 
55 Cts. 


4 ts. 


ahh emeffener Rabatt wird 
My bo — Clerue 
bewilligt. Gx 





& in 
Singfpiel fiir Madden! 


Jn unferem BVerlage ift foeben erjchienen: 
Die 


acme Maienkonigin 


Melodrama in 2 Aften. 
Bon 
Be. Agatho, 0.S5.B. 


Preis 25 gents. 


Diejes Singfpiel bildet das X Heft unferer 
psPramatifG-deRlamatorifdien Jugend-23i6- 


fiothek.“ 
Budhandiung von 


MUEHLBAUER & BEHRLE, 


41 SOUTH LA SALLE STREET, 
CHICAGO. 


New Music 


PUBLISHED BY; 


FR: PUsS TET: 


NEW YORK & CINCINNATI, O. 

















Blied, J. Missa 8. Catharinae. Easy Mass for 
3 male voices, op. 31. Part 35 cts 
3 voices 


J. B. Missa 8. Joannis Bapt. for 


Dens, 60 cts. 


5 mixed voices. op. 12. Part 
5 voices 


Jas C. Missa II in hon. B. Mariae Virg. 
Gade. succursu for 4 mixed — — 
c 


Stehle, J. G. E, Kleines Singer- — geb. 
5 cts. 


J. rs, C. Missal (brevis) in hon. B. M. 
ro consolatricis afflictorum, for 4 mixed 
voices. Part 


Für den Monut Mai. 
Fr. X. HABERL, 


Lieder-Rojenfran;, 


gu Ehren der : 
ſeligſten Jungfrau Maria. 


Original « Gompofitionen fiir 3, 4 und 5 
Manner ftimmen. 
Quer 4°, - “agp ama in 2 Heften. 


Gebunden in * Maroeco.. 
Stimmen in 8 Heften cart. 











inal: Beitrage 

ofer, 
irmer, Rempter, 
ettenleiter, Mil 





Im BVerlage * Boe 
& und nati, * ende 
bn Mellen ee er{chienen . ‘a paen 


Missa, lta ule eS Maria 


fic vierftimmigen gemifdten Chor, 


von 
Henrico Koenen, + 1868. 
Herausgegeben 
von Domfapellmeifter A. Koenen in Cölu. 
Preis der Partitur — Fa ber Singftimmen 


Missa, Du verwondeter Jes mein 


fiir vierftimmigen gemiſchten Chor, 
von Fit. Koenen, Domfapellmeifter in Coin. 
Preis der Partitur 35 Cents; der Singftimmen 
20 Cents. 


Missa in Hon. S. Raphalis Archangel 


Für finfftimmigen Chor 
von Dr. Sir. Bitt. : 
Partitur 50 Cents. Singftimmen 20 Cents, 








Dire als ** e zu dieſen Blättern 
ienene: 


_| Missa Septimi Toni, 


von Sit. Witt, 
ift nun complet broſchirt gu haben, 
Preis 35 Cents. Singftimmen 15 Cents @ Set 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, O., 
L, B. 5613. 204 Vine St. 





Bon 


“Caccilia,” 
Vereins-Organ des 


Amerifanifchen Cacilien-Vereing 
fie 1877, 


find nod) vollftandige Compare mit Mufit- 
Beilagen gu ba 


Preis poftfrei $1.10. Pa — poſtfrei 
@ 10 Gents. 


Die Mufikbeilagen extra, poftfrei 55 Cts. 


Fr. Pustet, 
L.B.5613, Now York. 204 Vine St, Cmcinnati, 0, 


Odenbrett & Abler, 


Orgel-Bauer, 
100 REED STREET, 
MILWAUKEE, Wise. 





























